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kan erlanget / und auf ſolche Art 


mit wenigem Holtze 
Ä ſtarcke Wärme und groſe Hitze 


gemachet / auch 
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Erb⸗ Si Gerichte Herrn 

auff Pohla / Schoͤnbrunn und 

QZJaſchendorff 
Ihro Koͤnigl. Majeſt. in Pohlen 
und Chur⸗Fuͤrſtl. Durchl. zu Sachſen 
Hoch⸗beſtaltem Geheimen Rathe 
wie auch Appellation - und Ober⸗ 
Oonſiſtorial - Præſidenten 
6... 3 


Meinem Gnaͤdigen Herrn. 


Ho Soßlgebopener 
Herr 
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CE, Pr. Hu- War 
ES) Ja. 75 bohrnen Excel- 
ilencc ift ohne mei⸗ 
Nenne Erinnerung bes 
En, was maſſen gantz Deutſch⸗ 
land / vornehmlich aber das werthe 
Sachſen / bey lang⸗genoſſener Ruhe 
und Verſchonung von allgemeinen 
Land⸗Plagen / dafuͤr wir dem Aller⸗ 
hoͤchſten / und Geber alles Guthen / 
nicht gnugſamen Danck abſtatten 
koͤnnen / auch an Gluͤckſeeligkeit und 
allen Guten / ie mehr und mehr zu⸗ 
genommen hat. Die wuͤſten und 

ver⸗ 


| Ziuſchrifft. 
veroͤdeten Doͤrffer ſind meiſtentheils 
wiederum angebauet / die Aecker ge⸗ 
reiniget / daß / wo vorhero Puſch und 
Hecke war / anitzo das ſchoͤnſte Ge⸗ 
treidig kan gebauet werden. Nicht 
weniger haben ſich die Leute gemeh⸗ 
ret / und iſt ihrer viel worden / durch 
welche das Land cultifirt und zu 
Hervorbringung alles Uberfluſſes zu⸗ 
gerichtet wird. Allein es ereignet 
ſich bey dieſer Gluͤckſeeligkeit dennoch 
ein nicht geringes Ungemach / indem 
durch Reinigung und Abholtzung der 
Aecker und Wieſen faſt allenthalben 
Mangel an Holtz entſtehen will / ſo / 
daß zu beſorgen / es werde inskünff- 
tige in dieſen Mitternaͤchtigen Laͤn⸗ 
dern groſſer Mangel daran geſpuͤret 
werden / welcher den ohne dem ver⸗ 
drießlichen Winter noch beſchwerli⸗ 
cher machen wuͤrde. Ob man nun 
3 zwar 
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Zuſchrifft. 
zwar wohl / wo bißhero Holtz geſtan⸗ 
den / Getreidig bauet / und Stroh be- 
kommet / mit welchem man auch / je⸗ 
doch nicht ſo beqvem / Feuer machen 
und Waͤrme erhalten kan / fo will 
doch dieſes nicht zulangen / zumahl 
da / bey Anbauung der Doͤrffer / das 
Vieh unentbehrlich iſt / welches das 
Stroh wiedrum conſumiret und 
wegnimmet / und alſo faͤlt dieſe Zu⸗ 
buſſe weg / und wird der Mangel 
des Holtzes nicht erſetzet. Es ſind 
dannenhero meines Erachtens nur 
etwan zwey Wege / dieſem Holtz⸗ 
Mangel entgegen zu gehen. Erſt⸗ 
lich / daß man ſich bemuͤhe Dorff und 
Stein⸗Kohlen zu ſuchen / und deren 
Gebrauch / vornehmlich der Stein⸗ 
Kohlen / einzufuͤhren / zumahl da durch 
das Kohlen⸗Brennen viel Holtz ver⸗ 
than / und die Hitze vergebens diſſi- 

pire 
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piret wird. Ob nun ſchon der Dorff 
in dieſen feſten Landen nicht leichtlich 
anzutreffen / ſo zweiffle ich doch nicht / 
es werden an vielen Orthen noch 
wohl Stein⸗Kohlen zu finden ſeyn / 
zumahl da anietzo der nuͤtzliche Ge⸗ 
brauch des Berg⸗Bohrers bekant / 
durch welchen man ohne ſonderbahre 
Unkoſten das Eingeweide des Erd⸗ 
bodens erforſchen / vornehmlich aber 
die Stein⸗Kohlen leicht endecken kan. 
Der andre Weg gehet dahin / daß 
man ſich bemuͤhe das Holtz zur Feu⸗ 
rung zu menagiren / und Machinen 
zu erfinden / welche mit wenigem 

Feuer viel Hitze geben. An dieſe 
Arbeit haben ſich ſchon viele / nicht oh⸗ 
ne guten Succeſs, gemacht / ſie hat aber 
auch wiederum viele Hinderniſſe an⸗ 
getroffen. Die Experimenta ſind 
koſtbar und verdrießlich / die Hand⸗ 
| „ wercks⸗ 
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wercks⸗Leuthe unerfahren / und nicht 
leicht von dem alten Schlendrian ab⸗ 
zubringen. Es ſind derer wenig / ſo 
etwas ſchon ausgearbeitetes und gut⸗ 
befundenes recht angeben koͤnnen / 
viel haben auch wohl etwas angege⸗ 
ben / ſie haben aber die Umſtaͤnde und 
Zufaͤlle entweder nicht erwogen und 
zuvor geſehen / oder doch nicht Mittel 
gewieſen / wie ſolchen abzuhelffen / und 
dadurch iſt auch das Gute ins Ste⸗ 
cken gerathen / und vor impracticabel 
gehalten worden / u. w. d. m. Da ich 
nun auch bißhero in dieſen Sachen 
viel beſchaͤfftiget geweſen / und des 
Nutzens davon durch die Erfahrung 
verſichert worden / auch wohl geſehen / 
daß ihrer viel meine Praxin mit gu⸗ 
tem Succeſs nachgemacht und appro-. 
biret / habe ich mich nicht entziehen 
Waden meinem Nechſten zum beſten / 
| das⸗ | 


Zuſchriſſt. | 
dasjenige zu eroͤffnen / was ich vor 
gut befunden / auch diejenige penſeen 
welche ich aus Mangel der Koſten 
und Gelegenheit nicht ins Werck rich⸗ 
ten koͤnnen / und doch auff die feſten 
principia der Matheſis und Phyſique 
gegruͤndet ſeyn / anderer Praxi und 
Beurtheilung zu uͤbergeben. Wie 
aber ſolche Sachen / wenn ſie von 
Geiſtlichen geſchrieben werden / ins⸗ 
gemein vieler unbilligen Cenſuren / 
mehr als andere / ausgeſetzet zu ſeyn 
pflegen / ſo habe noͤthig erachtet eines 
ſolchen Patroni protection zu ſuchen / 
welcher vermoͤgend / durch feine groſſe 
‚Meriten/ Anſehen / und Approbation 
die unbillige und unguͤtige Urtheile 
der Tadler unterzudruͤcken und abzu⸗ 
wenden. Ich nehme dannenhero mir 
die Freyheit Ew. Hoch⸗Wohlge⸗ 
| bohrnen Excellence dieſe ge- 
4 Auen ringe 
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ringe Arbeit mit allem Reſpect zu 
uͤbergeben / und Dero hohem Nahmen 
zu dediciren / mit unterthaͤniger Bit⸗ 
te DER Ognaͤdige Protection dieſer 
geringen Arbeit nicht zu verſagen. 
STE haben bißhero als ein theurer 
und guͤthigſter Mæcenas die Studia 
zu befoͤrdern / und in DER O kraͤffti⸗ 
gen Schutz zu nehmen / ſich jederzeit 
willig erzeiget / dannenhero zweiffle ich 
nicht Ew. Hoch⸗Wohlgebohrne 
Excellence werden auch dieſes 
mein Unternehmen mit gnaͤdigen Au⸗ 
gen anzuſehen geruhen / bevorab / da 
die Liebe des Nechſten und allgemei⸗ 
nen Beſtens der Endzweck iſt / welches 
zu befordern Sie allzeit Ihren uner⸗ 
muͤdeten Fleiß und Sorge anzuwen⸗ 
den / nicht ermangelt haben. Ich ſol⸗ 
te zwar allerdings Bedencken tragen 


C'. Hoch⸗Wohlgebohrne ke. 


Zulhriſt. 
cellence hiermit als ein Unbekan⸗ 
ter anzugehen / und DER O Hohe 
Gnade auszubitten; Doch da DIE- 
Ses BEals meine Hohe Obrigkeit / 
ich mit aller de votion venerire / und 
Ihnen von meinen Studiis Red und 
Antwort zu geben / mich ſchuldig er⸗ 
kenne / ſo habe das unterthaͤnige Ver⸗ 
trauen DIESELBE werden dieſes 
mein Unterfangen / nach DER O 
hoͤchſtruͤhmlichen Guͤte / ſo gnaͤdig 
vermercken / als ich meine unterthaͤni⸗ 
ge Pflicht hierinnen zu erkennen zu ge⸗ 
ben / mir vorgeſetzet habe. Übrigens 
wolle der Allerhoͤchſte Ew. Hoch⸗ 
Wohlgebohrne E bey 
allen an Seel und Leib erſprißlichen 
Wohlergehn / zum Troſt des Landes 
und Schutz der Studien noch viel und 
ein, Jahre erhalten, auch DERO 
treue 
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freue Dienfte und heilſame Conſilia 
zu unſers Allergnaͤdigſten Könige: 
und des gantzen Landes beſten dirigi- 
ren / SE ſelbſt aber zum immerweh⸗ 
renden Seegen ſetzen / mich aber mit 
De RO beharrlichen Gnade erfreu⸗ 
en / welche einiger maſſen zu verdienen 
ich fo aͤuſſerſt beſorgt leben werde / als 
unausgeſetzt erſterbe 75 Rn 


er Ew. Hoch⸗ obtgebohenen 


Excellence 
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Gechrteſter Leſer 


Par wird niemand in Abrede Kon, 
Ks > daß dieſes nicht eine ſehr ſchoͤne 
es und nuͤtzliche Kunſt ſey / wenn 
ER) man dasgeuer nach feinem Wil⸗ 

en regieren kan / ſo / daß man mit 
wenig Feuer / viel Hitze / und groſſe durch⸗ 
dringende Gewalt / zu wege zu bringen / oder 
daſſelbige fo zu moderiren weiß / daß es in 
einen ſelbſt beliebigen Grad warmen / lange 
alſo unveraͤndert bleiben / oder auff andere 
Arth nach unſerm Willen ſich reguliren laſ⸗ 
ſen muͤſſe. Allein was vor eine weitlaͤuffti⸗ 
ge Wiſſenſchafft zu dieſer ſchweren Kunſt er⸗ 
fodert werde / und was vor eine langwuͤri⸗ 
ge experience darzu gehoͤre / werden diejeni⸗ 
ge wiſſen / welche nur etwas geringes e. g 
gemeine Kachel- Oefen / Deſtillir- Oefen, 
oder nur Back⸗Oefen zu bauen noͤthig ge⸗ 
habt. Nachdem ich nun von langen Jah⸗ 
ren / ja faſt von Jugend auff / an dieſer Ar⸗ 
beit Luſt gehabt / ſolche ſelbſt angegriffen / 
practiciret / die Fehler erlernet / den Nutzen 
beobachtet / darbey die principia Phyſicalia 
mit denen Mathematiſchen ae, 
1 un 
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und aus beyden von denen Kraͤfften und 
Wuͤrckungen des Feuers judiciret/ die 
Chymiam und alſo auch Pyrotechnicam 
nebſt der Metallurgie in etwas kenne / und 
nichts unterlaſſen / was meine Curioſitaͤt 
vergnuͤgen koͤnnen / auch durch GOttes 
Gnade / meinen Fleiß und viele Unkoſten et⸗ 
was vermeine begriffen zu haben / was nicht 
allen bekant ſeyn mag: So habe mich ent⸗ 
ſchloſſen dasjenige meinem Nechſten mit zu 
theilen / was ich alleine zu behalten / fo wohl 
der Billigkeit als der Chriſtl. Liebe zu wider 
zu ſeyn halte. Vielleicht wird es Anlaß ger: 
ben von geſchickteren Koͤpffen weiter exco-: 
liret / und zu mehrern Nutzen angewendet 
zu werden / zumahl bey dieſen Zeiten / da 
der Holtz⸗ Mangel immer groͤſſer wird / und 
der Preiß des Holtzes hoͤher ſteiget. Fin⸗ 
det nun der geehrte Leſer etwas / das ihme 
Vergnuͤgung oder Nutzen ſchaffet / ſo goͤn⸗ 
ne ich ihm ſolches gerne. Findet er nichts 
nach ſeinem Sinn / ſo nehme er nur eine 
gute intention an / welche iſt allen Menſchen 
nach Vermoͤgen willig zu dienen und ihr 

Beſtes zu befordern. Der geehrteſte 

Leſer lebe wohl! 
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Hypotheſes und Axıomata 
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Feuer. 


Naas das Feuer ſey, will ich nach 
denen placitis der Phyficorum 
und Chymicorum nicht weit⸗ 
laͤufftig ausführen. Wie ich 
aber nicht meine, unrecht zu 
thun, wenn ich mich weigere, 
vor eine unfehlbahre Warheit 
anzunehmen, daß das Feuer a 
materia ſubtili, five aethere 


auff die probabilitaͤt und experimenta gründen , darlegen, 
und bey Erweiſung eines beſſern mich nicht ſchaͤm , an 
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f as Feuer giebt uns vornehmlich dreyerley qualitates 
2 }ienibiles, oder Würckungen zu erkennen: Es leuch⸗ 
tet, es waͤrmet, es brennet. 25 

Alles dreyes beſtehet aus unterſchiedlichen principiis 
materialibus, welche, wenn fie beyſammen ſind, und eine 
5 A Bewegung 
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Bewegung bekommen, das Feuer ſichtbarlich vorſtellen, 
und dieſe drey Wuͤrckungen vor Augen legen: f 

f f en des Lichts iſt ein flüchtig Saltz. (fal vo- 
atıle, | | 

Die Materia der Wärme iſt ein ſauer und ſchwer Saltz. 
(fal acidum. ) . i 

Die Materia des Brennens iſt eine Fettigkeit, (pin⸗ 
gvedo) das iſt eben das phlogiſton und brennende Weſen, 
welches ex particulis plumoſis, aus Theilchen, die wie 
een umher fladern, beſtehet, und das Feuer 
erhaͤlt. 8 
Ein Coͤrper kan leuchten, und doch nicht warm ſeyn, 
noch brennen. B. g. Faul Holtz, die Johannis⸗Wuͤrm⸗ 
lein, zuſammen geriebener Zucker. Ser | 

Zum Leuchten wird erfodert, daß das fluͤchtige Saltz 
1. in einer porolen und ſchwammichten Materie verwickelt, 
und in unſichtbahre kleine Theilchens zertheilet ſey, 2. daß 
dieſe falia volatilia einen motum ab externo principio 
agente bekommen und beweget werden. E g Im faulen 
Holtze werden die falia volatilia von der presſione aëris, 
oder Druͤckung der Lufft beweget, und werden von einer! 
auffgeloͤſeten Erde gelinde gehalten als worinnen fie ſich 
verwickelt haben. Der Johannis⸗Wuͤrmlein fal volatile, 
welches an denen leuchtenden Orten haͤuffig beyſammen ,, 
wird a motu vitali beweget, und das Leuchten vergehet 
mit ihrem Leben. Die Thiere geben Funden von ſich, 
wenn man ſie ſtreichet. Dieſe Funcken ſind kein Feuer, ſon⸗ 
dern ein Licht, ſie brennen nicht, ſondern ſind ein volati⸗ 
liſch Saltz, wie das fal urinae, welches durch die tranſ⸗ 
ſpirstion in einem viſcido und gallertichen Weſen auff der 
Hant und Haaren der Thiere kleben bleibet, durch das 
Streichen aber in Bewegung gebracht wird. Ä 

Das Leuchten wird verhindert, wenn die fluͤchtigen 
Saltze von einer dichten und haͤuſſigen materia heteroge⸗ 
nea umgeben und gefeſſelt, oder auch weit von einander 
zerſtreuet find. E. g. In denen ſpiritibus volatilibus, als 
ſpiritu urinae &c. werden ſie von dem darbey befindlichen 
Waſſer zu leuchten verhindert. 5 

Die Wärme entſtehet, wenn die ſauren Saltze als cor⸗ 
pora fixa in motum gebracht werden. 8 | 
& ie 
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Sie werden in motum gebracht von denen fluͤchtigen 
Saltzen. E. g. Die falia acida efferveſciren mit denen 
dalibus volatilibus. Der Sauerteig, welcher viel vola- 
tile bey ſich hat, bringet die ſauren Saltze der Fruͤchte in 
Bewegung, daß ſie ſich auffblaͤhen. | 
Sie werden auch durch ſtarcke friction und Reibung in 
Bewegung gebracht, e. g wenn man zwey Coͤrper hart und 
geſchwind an einander reibet, werden fie warm. item, wenn 
der Menſch ſich ſtarck beweget, wird der circulus fangui- 
nis atque humorum ſchneller / wie man am Hertz⸗ und 
Puls⸗Klopfen beobachtet, und alsdenn wird der Menſch 
warm. 1 ä | 
Wenn dieſe falia fixa in motum gebracht werden, fo 
bewegen ſie auch zugleich mit die umliegende aerem, auram 
atque aetherem, und da nun auch dieſe durch die Bewe⸗ 
gung ſich unter einander reiben und drengen, ſo werden die⸗ 
fe corpora auch warm, und bringen die angraͤntzende mit 
in Bewegung, und auff dieſe Art wird Lufft, Waſſer und 
andere Coͤrper warm, nach dem fie viel oder wenig Bewe⸗ 
gung bekommen. 0 
Die falia voralia machen bey ihrer Bewegung, fo lange 
fie. ohne acidis bleiben, keine Warme, denn fie find zu lub⸗ 
til, haben keinen ſo harten Wiederſtand, machen alſo keine 
friction. Da hingegen wenn fie ſich in die acida fixa hin⸗ 
elf drengen, wird eine friction und aneinander Reibung. 
Der Brand zeiget ſich, wenn dieſe falia volatilia und 
acida in ihrer Bewegung eine materiam pingvem autref⸗ 
fen, welche, weil fie ex particulis plumoſis heſtehet, von 
dieſen (alien ergriffen, zerriſſen und verzehret, oder doch 
von denen falibus volatilibus davon gefuͤhret wird. 

Dieſes phlogifton pingve erhält das Feuer, und wenn 
eine plumula brennef, wird durch die presfion der Lufft die 
Bewegung des acidi darinnen erhalten, und die andere plu⸗ 
mula auch ergriffen. 

Je mehr dieſe plumulae mit particulis terreis vermi- 

ſchet, ie weniger brennet das compoſſtum, aber es giebt 
auch laͤnger Hitze. e. g. Buchen⸗ und Eychen⸗Holtz brennet 
nicht fo ſchnell, als Fichten⸗Holtz, die Hitze oder Brand 
aber tauret länger bey jenem, als bey dieſem, weil die plu- 
225 N mulae 
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mulae von den vielen irdiſchen Theilchens verhindert wer⸗ 
den, ſo ſchnell zu brennen. 1 A 

Weil dieſe particulae plumofae viel particulas terreas 
umwickelt haben und zuſammen binden, welche noch darzu 
von vielen falibus tam volatilibus, quam acidis zuſammen 
genagelt find, welche zugleich von denen plumulis gebun⸗ 
den gehalten werden, ſo kan das Holtz nicht ehr brennen, 
waͤrmen, noch leuchten, biß die plumulae Feuer fangen, 
alsdenn werden die falia loß, und bewegen einander, brin⸗ 
gen die übrige plumulas auch ins Gedrenge, und endlich 
brennet das une Holtz, nachdem es viel oder wenig von 
der pingvedine hat, oder die Lufft den motum ſalium da⸗ 
oder dorthin treibet. | | 

Wo keine pingvedo ift, da kan kein Brand oder Flam⸗ 
me geſehen werden, ſondern nur Licht und Waͤrme. E. g. 
Wenn man einen Schmeltz⸗Tiegel im Wind⸗Ofen gluͤend 
machet, und ſchuͤttet alsdenn Sal Nitri hinein, ſo wird kei⸗ 
ne Flamme oder Brand geſehen werden, ſondern das Ni- 
trum flieſſet und gluͤet, denn es hat keine pingvedinem, 
So bald man aber etwas Schwefel drauff wirffet, ſo reiſſen 
die ſalia in motum acta das pingve ſulphuris oder die 
plumulas des Schwefels entzwey, und wird eine groſſe 
Flamme und Brand. 

Wenn die plumulae in einem verbrennlichen Cö per 
gaͤntzlich zerriſſen, fo daß deren kleine Truͤmmerchen oder 
Faͤden leichter ſeyn, als die lalia volatilis, fo umgeben fie 
dieſe nebſt etlichen falibus acidis und particulis terreis, 
und fliegen damit in die Hoͤhe. Weil nun die Lufft daſelbſt 
ſchon dicker und nicht fo rarefaciret, jo hencken fie ſich an 
iedes corpus, das ſie erreichen koͤnnen, an, und aneinan⸗ 
der. Das iſt denn der leichte Ruß, welcher noch einmahl 
brennen kan. Er iſt porös, iedoch mit ſchieff in einander 
gehenden poris, dannenhero kan er das Licht, ſo anfaͤllet, 
nicht reflectiren, und alſo iſt er ſchwartz. 

Jedwedes corpus hat auch fein aquam viſcoſam, wel⸗ 
ches man durch die Chymie davon ſcheiden kan, wie denen 
Chymicis bekandt. Dieſes aqua viſcoſa wird durch das 
Feuer in Luft oder Dunſt reſolvixet, und flieget mit in die 
Höhe. n 

Wenn 
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Wenn diefes aqua ſich wieder in der kaͤltern Lufft con 
denſiret, ſo ergreifft es zugleich mit die lalia volatilia mi 
ihren annexis, als denen plumulis laceratis, und was die 
mit umwickelt halten, legt ſich an, wo es ein corpus fin⸗ 
det, und machet dadurch den feſten glaͤntzenden Ruß, wel⸗ 
cher propter levitatem ſuperficialem, das anfallende bicht 
theils reflectiret, daher der Glantz koͤmmt; theils propter 
ſtructuram internam pororum obliquorum das anfallens 
de Licht abſorbiret, dannenhero iſt er auch ſchwartz. 

Weil nun die falia acida von denen volatilibus etwan 
zerſpalten, und in ihrer Figur geaͤndert worden, ſo ſind dar⸗ 
aus ſalia Alkalia worden. 2 . 

Weil auch dieſen lalien das Waſſer von dem phlogifto 
ausgetrieben worden, wird ihnen ſolches von der feuchten 
Lufft reſtituiret, welches ſie denn daraus begierig anneh⸗ 
men, und darinnen zerflieſſen, wenn ſie nur erſtlich von de⸗ 
nen particulis terreis der Aſche, in welchen ſie ſtecken, ge⸗ 
reiniget ſind, wie man an der Potaſche erſehen kan. 

Die gantz ausgelaugete Aſche iſt endlich eine terra da- 
mnata. _ 

Das iſt nun meine theoria vom Feuer. Wird mir ie⸗ 
mand mit vernuͤnfftigen Gründen und experimentis Dies. 
ſelbe wiederlegen, und eine probablere zeigen, will ich mich 
gerne weiſen 1 und das beſſere mit Danck annehmen. 

Nun will ich auch etliche axiomara vom Feuer ſetzen, 
welche uns in der application werden dienen muͤſſen, und 
dieſelbe mit experimentis beweiſen, wo es vonnoͤthen. 

1. Das vornehmſte axioma iſt: Aör eſt anima ignis. 
Die Lufft iſt die Seele des Feuers. Br 

Daß das Feuer durch die Luft erhalten, und durch Ent⸗ 
ziehung derſelben ausgelöfchet werde, kan man in der ant- 
lia pnevmatica erweiſen, und am beſten demonſtriren. So 
kan mans auch mit einem Lichte in einem Glaſe probiren, 
wenn man das Glaß feſte zumachet, fo gehet das Licht aus. 

23. Wenn die Lufft unter dem Feuer von unten zu hin⸗ 
deu blaͤſet, fo machet fie das Feuer heſftig und ſehr 
drennen. e n 2 

3. Wenn das Feuer auff einen Roſt liegt in freyer Lufft, 
daß die Lufft unten allenhalben durchſtreichen kan, brennet 
es nicht ſo hefftig, als wenn Be unten alenchalken 
4 A 3 * 
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mit Waͤnden umgeben, und nur ein Loch gelaſſen wird, 
durch welches die Lufft unter den Roſt blaſen kan, da bren⸗ 
net es hefftiger. 197 

4. Wenn das Feuer auff einem Roſte liegt in einem 
Ofen, der oben offen iſt, wird es nicht ſo penetrant ſeyn, 
als wenn der Dfen nur eine kleine Oeffnung und langen 
Ausgang findet, wie Le Meri in ſeiner Chymie bey Be⸗ 
ſchreibung des Schmeltz⸗Ofens zeiget. 

sg. Wenn das Feuer vom Winde, durch blaſen und der⸗ 
gleichen auff einen Coͤrper getrieben wird, ſo brennet es 
hefftiger, und giebt ſtaͤrckern effect, als wenn es in einer 
gleichen Lufft vor ſich hin brennet. Auff dieſe Art ſiehet 
man, wie die Schmiede mit ihrem Blaſe-Balge, die 
Goldſchmiede mit ihrem Loͤth⸗Roͤhrichen, wie auch die fuͤr 
der Lampe arbeitende Glaß⸗Pousſirer ihre Arbeit mit weni⸗ 
gem und doch hefftigem Feuer verrichten. 

6. Wo das Feuer in einem verwahrten Ofen Lufft und 
eine Oeffnung findet, es mag re&ta uͤber ſich, oder auff der 
Seiten wo ſeyn, da ziehet ſich deſſen Flamme hin, doch 
lieber uͤber ſich, als auff die Seite, ſo daß, wenn zwey 
Oeffnungen ſind, eine oben, die andere auff der Seite, ſo 
wird er lieber oben ausbrennen, als zur Seiten hinaus. 

Die Urſach iſt, presſio aèris in loco inferiori gravio- 
eis, & reliftentia minor in ſuperiori, wie dieſes ex Phy- 
ſicis und Mathematicis muß erlernet werden. | 


Von Machinen 
Thee, Coffe &c. zu kochen. 
s find viel Arten Thee. Machinen ausgeſonnen, des 
J rer will ich etliche Sorten anführen, ihren Nutzen 
957 und Fauten zeigen, auch wie ſie zu verbeſſern ſind, 
oe: Rn EN 
1. Die gemeine Thee Keffel, welche auff einem Drey⸗ 


fuſſe über Feuer geſetzet werden, find bekandt, und ae 
Se muͤſſen 


\ 


und Coffe - Machinett, | 7 


müffen aber wohl versinnet ſeyn, ſonſt ſchmecket das Waſ⸗ 


ſer nach Kupfer, und machet Erbrechen. 
Der Fehler iſt darbey, daß die Kohlen oder Gluth nicht 
nur über ſich den Keſſel erhitzen, ſondern es fladert auch 
viel Hitze auff den Seiten unnöthig hinweg, dadurch viel 
Holtz und Kohlen conſumiret wird. 

Dieſes kan corrigiret werden, wenn man ſie in einen 


Caſtrol oder Deſtillir. Offen, wo die Capelle herraus ge⸗ 


nommen, oder in den Ofen einſetzet, den ich zuletzt will be⸗ 


ſchreiben, wenn ich von Coffe kochen handeln werde, und 


Tab, III. Fig, 2. auffgeriſſen ift, da brauchet man ſehr we 

nig Feuer. | 8 
2. Hat man einige Machinas portatiles inventiref 

ſolche auff der Reiſe zu gebrauchen. Nehmlich man hat 


ein viereckt corpus oder Oeffchen von Meſſing oder Blech 


formiret, etwa 14 Zoll hoch, und 6 Zoll ins Gevierte, 
oben einen Keſſel, als eine lange runde oder eylindrifche 
Deſtilir-Capelle hinein gemacht, und mit einem Deckel 
verſehen; Sie muß fo beſchaffen ſeyn, daß fie rings herrum 


einen Vierthel Zoll von den Waͤnden oder lateribus des 


Zſſens abſtehe. Oben werden über den 4 Ecken 4 runde 
Locher mit Deckelchens gemacht. Sonſt muß die Capelle 
oder Topff allenthalben an der obern Dede anſchlieſſen, 
und ihren eignen Deckel haben. Aus des Keſſels oder 

Topffs Boden gehet eine Roͤhre, forne mit einem Hahn 
verſehen, durch den Offen heraus damit man das Waſ⸗ 
fer in die Thee⸗Schaͤlchens einzapfen koͤnne. Unten wird 


eine Lampe mit etlichen Dochten zu einem Thuͤrlein des 


Offens hinein unter dem Keſſel geſetzet, und entweder mit 
Oehl oder dephlegmirten Brandtewein gefüllet und anges 
zuͤndet, davon kan das Waſſer kochen. Unten in den Bo⸗ 
den des Offens werden in allen 4 Ecken Löcher gemacht, 
welche die Lufft admittiren, und deswegen muß der Offen 
ai le hohl ſtehen, damit die Luft been trei⸗ 
en kan. N 
Der Nutzen iſt, daß es als ein Portatile auffm Tiſch 


kan geſetzet, und das Feuer ſtets erhalten werden, biß zum 


Gebrauch des Thees. m | 
Die Fehler find dieſe: Das Oehl machet viel Ruß, der 


endlich anbrennet, und groſſen Geſtanck, auch wohl Un⸗ 


* 
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glück veruhrſachet. Mit dem Brandtewein hat es dieſe 


Gefahr nicht, der giebt keinen Ruß, iſt aber ſehr koſtbar⸗ 


Endlich fo find auch die latera des Offens zu ſchwach und 
duͤnne, und koͤnnen die Hitze nicht halten, dannenhero ge⸗ 
het mehr Hitze durch die latera, als in den Keſſel. 


Es koͤnte dieſer letztere Fehler wohl etlicher maſſen cor- 


rigiret werden, wenn man das corpus des Offens mit ei⸗ 
nem Luto von Ziegel⸗Mehl, Kreide, Ruͤcken⸗Mehl, und 
Leim⸗Waſſer, darunter wohlgeklopffte Haare vermiſchet, 
eines halben Zolles dick auskleibete, wenn vorhero etliche 
Haͤltnuͤſſe von Blech eingenietet worden, und wenn dieſes 


trucken mit ungeloͤſchten Kalck, klaren Sand und Eyweiß 


uͤberſtrichen wuͤrde; allein es wuͤrde ſchwer werden, und 
auff der Reiſe, (warum es vornehmlich inventiret) doch 
abklappern und untuͤchtig werden. 

3. Ich habe ferner geſehen eine 4eckte Meſſingne Thee- 
Machine, da man unten auff der Seiten ein viereckicht 
Kohl⸗Pfaͤnnichen hinein ſetzte. Tab. I. Fig. I. Der Des 
ckel kunte abgenommen, und alsdenn das Waſſer hinnein 
gegoſſen werden. Die Hohlung, a wo man das Kohl⸗ 
Pfaͤnnichen b hinnein ſetzte, war auff dem Boden und an 
der fordern Seite wohl angelöthet, daß das Waſſer nirgends 
in die Hohlung eindringen kunte. 4 

Dieſe Machine war ziemlich bequem: Denn wenn man 
das Kohl⸗Pfaͤnnichen einſetzte, fo erhitzte es das Waſſer, 
biß es zum kochen kam. 

Die Faute war, daß es etwas langſam kochte, die Koh⸗ 
len gingen gern aus, oder man muſte immer mit dem Bla⸗ 
ſe⸗Balge darbey ſtehen. 

Man haͤtte es ſehr wohl corrigiren koͤnnen, wenn man 
eine Lufft⸗Roͤhre uͤber die Kohlen gemacht, und durch den 
Ober⸗Deckel herraus gefuͤhret hätte, wie ich ſolche in der 
Fig. mit c angewieſen, denn hätte das Kohl - Pfännichen 
d muͤſſe- inen Roſt e etwa einen Zoll hoch über den Bo⸗ 
den, und unter von forne her einen Wind⸗Zug k oder 


ſeuren, der Jug aber durch die Lufft⸗Roͤhre feinen Gang 


ki haben, ſo hätte die Lufft die Kohlen ſtarck ans 


haben konnen. f 
4. Endlich machte ich mich auch an die Verbeſſerung 
der Thee-Machinen. Ich beobachtete, daß die ut 
ER itze 
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Hitze ſowohl von Kohlen, als Brandtewein, entweder auff 
den Seiten, oder in der Machine, durch das Gehaͤuſe uns 
nuͤtze wegginge, wenn man nun dieſe auch anwenden koͤnte, 
muͤſte nothwendig das Kochen auch von wenigen Feuer ers 
folgen. Man lachte mich zwar ziemlich aus, wenn ich 
ſagte, ich wolle 3 Maaß Waſſer mit 4 Kohlen als Huͤ⸗ 
ner⸗Eyer groß, zum Kochen bringen allein der Eke zeigte, 
daß ich wahr geredet. Ich ließ Anno 1710 zwey ble⸗ 
cherne Flaſchen machen, befiche Tab. I. fig. 2. wenn man 
dieſe zuſammen in ein ſchwartz blechern Futter ſetzte, eine 
Machine praeſentirten, ſo in der Mitten einen hohlen Cy- 
linder hatte, in dieſem hohlen Cylinder legte ich einen 
kleinen Roſt, und that Kohlen hinein, wenn vorhero die 
Flaſchen mit Waſſer gefüllet waren, ſo agirte die Hitze des 
er durch die inwendigen latera der Flaſchen ins Waſ⸗ 
er, und ich erhielt den begehrten Effect. 
F. Hierauff inventirte ich nachfolgende Thee-Machine, 
Fig. 3 Ich ließ ein Oval- corpus machen von Kupfer, 4 
Maaß Waſſer haltend, an die eine Seite ſetzte ich inwen⸗ 
dig eine dicke kupferne Roͤhre zur Feuer⸗Eſſe auff dem Bo⸗ 
den, die einen truncatum conum, oder vielmehr hyper- 
bolam praefentirfe, dieſe ließ ich auff den ſo weit ausge⸗ 
ſchnittenen Boden wohl anniethen und anloͤthen; durch die⸗ 
ſe Eſſe a ließ ich unten faſt am Boden wieder eine Qver⸗ 
Roͤhre b durchgehen, und auff beyden Seiten wohl einloͤ⸗ 
then, fie iſt etwa 3 Vierthel Zoll weit, unter dieſer Roͤhre 
ließ ich einen Roſt mit einer capful oder Aſchen⸗Behalter 
e anſtecken, die capful aber muß ein Loch haben, daß der 
Wind hinnein, und die oben auff dem Roſt liegende Koh⸗ 
len anblaſen kan, die gantze Machine muß inwendig, wo 
das Waſſer iſt, verzinnet werden. 
Der Gebrauch iſt: Wenn ich Waſſer in die Machine 
gieſſe, ſo laufft es um die Feuer⸗Eſſe herum, und durch 
die kleine Roͤhre durch. Wenn ich nun gluͤende Kohlen in 
die Eſſe thue, ſo blaͤſet ſie der Wind durch den Roſt ſtarck 
an, die Hitze aber gehet durch die Eile ins Waſſer, ja weil 
die kleine Roͤhre mitten in den Kohlen liegt, ſo wird das 
dadurch lauffende Waſſer am erſten heiß, und erhitzet das 
andere Waſſer deſto eher, daß es endlich in einer vierthel 
Stunde vollkommen kochet. * kan man es 12 
ER 5 en 
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den Hahn in die Thee Kanne d zappen, welche Tab. II. 
fig. 4. angewieſen. Die Thee - Kanne aber iſt von weiſ⸗ 
ſen Blech, und hat faſt oben ein Raͤndchen. Man kan ſie 
durch den Deckel der Machine ins heiſſe Waſſer, ſo uͤber⸗ 
blieben iſt, einſetzen, und alſo den Thee wohl den gantzen 
Tag warm erhalten. Das profil davon zeiget Tab. II. fig. 

4. Wenn man die Thee⸗Kanne nicht einſetzet, decket man 
den Deckel e auff das Loch. 

In dieſe Machine kan man auch nur in der Thee⸗Kan⸗ 
ne ſehr delicat und beqvem abkochen gluͤenden Wein, warm 
Bier mit Eyer, Milch, Chocolade &c, item Mandel⸗ 
Wein ⸗ und andere Muͤſſer, auch Kirſchen, Pflaumen und 
dergleichen Obſt, ſowohl das friſche, als auch das getrock⸗ 
nete. Man darff nur die The⸗Kanne in das kochende Waſ⸗ 
ſer ſetzen, denn das kochende Waſſer giebt ihm ſchon ſo viel 
Hitze, daß es gemach kochen, und doch nicht anbrennen, 
auch nicht uͤberlauffen kan, indem die Kanne uͤber den De⸗ 
ckel der Machine herraus gehet. 

Ich branche auch dieſe Machine als ein B lneum Ma- 
ris. Tab. II. fig. 5. Ich ſetze erſt unten in das Waſſer 
ein niedrig blechern Dreyfuͤßchen k nur eines guten Zolles 
hoch, fo, daß der eine breite Fuß deſſelben vor das Loch der 
kleinen Qver⸗Roͤhre zu ſtehen kommt, damit das darinnen 
geſchwind heiß gewordene Waſſer die glaͤſerne Kolben nicht 
alsbald anfallen kan, alsdenn ſetze ich den Kolben durch 
das ODeckel⸗Loch, wo ſonſt die Thee⸗Kanne eingeſetzet wird, 
ſtecke an den Kolben den kleinen Deckel e, welcher genau 
um den Kolben⸗Hals ſchlieſſet, und mit dem ubrigen das 
Loch im Deckel der Machine füllet, ſo kan ich aus dieſer 
Machine auch deſtiliren. 

Weil aber das Feuer allzuſtarck trieb, und nicht alsbald 
nach Willen kunte regiret werden, machte ich noch eine an⸗ 
dere invention: Ich machte ein Kohl⸗Pfaͤnnichen von ei⸗ 
fern Blech, Fig. 6. Ballen blecherner corpus g ift 5 deci- 
mal Zoll hoch, und eben fo weit, h iſt das Wind⸗ Loch, 
k iſt das Kohlen⸗Naͤpchen, welches unten enge, oben aber 
fo weit, als der Kohl⸗Pfannen corpus, und wenn es ein⸗ 
geſetzet iſt, nur biß an das Wind⸗Loch reichet, dahinnein 
lege ich den Roſt. Nun ſetze ich die Thee- Machine auff 
einen ovalen darzu gemachten Dreyfuß, der ſo hoch pi 
Kr 9 
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daß man die Rohl⸗Pfanne juſt und ohne Anſtoß unterſchie⸗ 


ben kan, und ſetze alſo dieſelbe mit gluenden Kohlen unter 
die Feuer⸗Eſſe, wenn vorher die vorige Aſchen⸗Capſul ſamt 
dem Roſt weggenommen worden, fo treibt die Gluth von 
den Kohlen in die Feuer⸗Eſſe, als durch eine Feuer⸗Mauer, 
davon das Waſſer ſieden kan. Gehet nun die Kolbe all⸗ 
zuſtarck, ruͤcke ich die Kohl⸗Pfanne g an ihrem Handgriffe 
nur ein wenig auff die Seite, ſo gehet die kalte Lufft in die 


perde und ſchrecket das Kochen gleich. Will ich a⸗ 
ber die Hitze ſehr ſtarck machen, ſetze ich oben in die Feuer⸗ 


Eſſe einen eiſern Ring, m Fig. 5. der 4 Finger breit iſt, 
und unten enger, als oben, der laͤſſet die Hitze nicht bald 
hinnaus, ſondern ſie verfaͤngt ſich in dem Zwiſchen⸗Raum 
der Feuer⸗Eſſe, und hitzet alſo ſehr ſtarck. 

Die glaͤſerne Kolben ſchleiffe ich mit ihrem Halß in den 
Helm ein, wie die glaͤſerne Stoͤpſel in ihre Flaſchen ein⸗ 
geſchliffen ſind, ſo kan nichts durch die Fuge heraus flieſ⸗ 
ſen, und riechet man alſo die Spiritus in dem Gemache 
nicht, wenn ſie gemacht werden. nn 

Als ich dieſe Thee⸗Machinen inventiret, verfertigte ein 
Klempler in Wittenberg, Meiſter Johann Carl Schie⸗ 
bler, ein gar geſchickter Mann, eine andere Art nach die⸗ 
fer fagon von weiſſem Blech in viereckter Form, ſetzte die 
Feuer⸗Eſſe in die Mitten, ließ aber das Over⸗Roͤrchen auſ⸗ 
fen, und gab ihr ein ſolch Anſehen, wie Tab. III. Fig. 1. 
zeiget. Dieſelben gingen haͤuffig ab, und ſind nun allent⸗ 


halben bekandt. 


6. Zum Coffe habe ich nachfolgenden Offen, wie Tab. 
III. Fig. 2. in Profil vorſtellet: a iſt ein runter eiſerner 
Offen als ein Cylinder gleich weit, mit einem Boden und 
drey Fuͤßchens, er war, ehe er gefuͤttert ward, 7 Zoll weit, 
und vom Boden an 8 Zoll hoch, inwendig iſt er mit ge⸗ 
ſchnittenen Ziegeln und Lehm. ausgeſchlagen, und iſt alſo 
geblieben 4 und 3 Vierthel Zoll weit. Die Dach » Ziegel 


werden mit einer alten Saͤge der Laͤnge nach ſo geſchnitten 


. 


und abgerieben auff einem Sand⸗Steine, daß ſie 2 Fin⸗ 
ger breit, und wie die Tauben in einem dicken Waſſer⸗Ey⸗ 
mer, an der foͤrdern Flaͤche ſchmal, an der hintern etwas 
breiter find, Tab. III. fig. 3. damit, wenn fie in die 


Runde zuſammen und in den Offen eingekleibet werden 15 
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ſich in der Beugung an einander ſchlieſſen. b iſt das A⸗ 
ſchen⸗ und Wind⸗Zug⸗Loch, weil der Offen gleich weit iſt, 
feße ich einen dreyfuͤſigen Roſt dd oben hinnein, daß er 
über den Wind⸗Zug⸗Loch b zu liegen Fommt. 2 

Uber den Ofen ſtuͤrtze ich einen ſtarcken eiſernen Deckel, 
Fig. 4. der oben ein Loch hat, daß nur die blecherne Kan⸗ 
ne oder Topff hinnein gehet, auff den Seiten hat er neben 
dieſem Loche zwey kleine Löcher, welches die Zug⸗Loͤcher 
find, daß das Feuer brennen kan, dieſen Deckel kan ein 
Grobſchmied machen. ERROR: 

Durch dieſes Deckels Loch ſetze ich einen blechern gleich 
weiten Topff hinein, wie Fig. 2. lit. c zeiget. Man darff 
nicht dencken, daß das Zinn daran ſchmeltzen werde, ſo lan⸗ 
ge Waſſer im Topffe, ſchmeltzet keine Fuge, wenn aber kein 
Waſſer drinnen, ſchmeltzet alles zu ſchanden. Doch muß 
man beym Klempler den Topff am Boden und an der Sei⸗ 
ten laſſen über einander faltzen, und den Henckel oder Griff 
anniethen. Ba 

ns Wenn ich da hinnein 3 quer Finger hoch 
gluͤende Kohlen ſchuͤtte und ſetze einen Topff c hinnein von 
weiſſem Blech, der 7 Zoll hoch, und faſt 4 Zoll weit, oben 
aber einen hervorgehenden Henckel hat, und mit einer De⸗ 
cke verſehen iſt, ſo kochet das Waſſer darinnen in einer hal⸗ 
ben Viertel Stunde, und brauchet ſehr wenig Kohlen, kan 
auch in der Stube alles darinnen gekochet werden, wie in 
einem Caſtroll, und machet keine Ungelegenheit. Der Topff 
ruhet immediate auff denen Kohlen. 


ö | CAP. III. | 
Von Stuben⸗Oefen. 


ch komme nun zu denen ſo noͤthigen, als nuͤtzlichen 

Stuben⸗Oefen, davon ich erſtlich etliche general⸗ 
Regulen anzeigen will. | 
Wenn die Ofen unten hohl und auff Fuͤſſen ſtehen, hei⸗ 
tzen ſie beſſer, als wenn ſie auff einem vollen und gemauer⸗ 
ten Heerde ruhen. | 4 
Moch beſſer heitzen ſie eine Stube, wenn fie unten uf 
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den Züffen eine eiſerne ſtarcke Platte haben; wenn die von 
an darauff liegenden Feuer erhitzet, ſo giebt fie gute 
aͤrme. | | 
Es muß aber ja der Heerd, er mag hohl oder voll ſeyn, 
nicht auff die Bredter oder Polen, womit das Gemach ge⸗ 
ſpindet iſt, geſetzet werden, ſondern die Bredter werden fü 
weit weggeſchnikten, und daſelbſt mit Mauerſteinen oder 
Flieſſen ein Pflaſter gemacht unter den Oefen, fo erſchuͤt⸗ 
tert der Ofen nicht, wenn man auff den Bredtern gehet, 
und wird alſo nicht ſo leicht wandel, auch hat man keine 
Be daß die Bredter von der eiſernen Platte Feuer 
fangen. f ä | 
Je tieffer ein Ofen unten an der Erden ſtehet, ie beſſer 
heitzet er, ie höher aber die Fuͤſſe des Ofens find, ie lang⸗ 
ſamer wird die Stube warm. „ 
Je weiter ein Ofen iſt, ie ſchlimmer hitzet er; ie enger 
ein Ofen, ie beſſer hitzet er. Wenn man nun in einem 
Ofen kochen will, und dannenhero noͤthig hat, denſelben 
weit zu machen, damit die Toͤpffe an dem Feuer zu ſtehen, 
Raum haben, ſo kan man den andern Auffſatz des Ofens 
dennoch enge machen, und dadurch groſſe Stuben heitzen, 
auch zugleich die Ober⸗Stube erwaͤrmen, wie unten ſoll 
angewieſen werden. 1 | 
Ein ieder Ofen muß, wenn er von auſſen eingeheitzet 
wird, und fir dem Ofen⸗Loche eine Thuͤre hat, in dieſer 
Thuͤre unten hart am Heerdte ein Loch haben, ohngefehr 
ein Vierthel Theil hoch, nach der Hohe des Ofen⸗Lochs ges 
rechnet, ſonſt brennet kein Feuer. Oben uͤber dem Ofen⸗ 
Loch muß er auch ein Rauch⸗Loch haben, ſonſt brenuet das 
Feuer auch nicht. Denn die unten eindringende Lufft blaͤ⸗ 
et das Feuer an, oben aber wird der Rauch ausgetrieben, 
damit er das Feuer nicht erſticket. a 
Je länger man die Hitze im Ofen kan circuliren laſſen, 
daß ſie nicht fluchs weg oder herraus gehet, ie mehr Hitze 
kan der Ofen geben. C 
Es find dannenhero viel inventiones, die Hitze lange 
im Ofen auffzuhalten. 1 
Die gemeine Ofen, welche an der Brandmauer lang 
hinnauff angeſetzet werden, ſind bekandt, ſie heitzen nicht 
wohl, weil die meiſte Hitze in die Mauer, nnd die Wahn 
925 ohne 


9 
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ohne einigem Auffenthalt bald wieder hinaus gehet. Sie 
heitzen etwas beſſer, wenn ſie uͤber dem Ofen⸗Loche von der 
Mauer abgeſetzet werden. | ER 

Herr Böckler iſt, fo viel mir wiſſend, der erſte geweſen, 
welcher concamerationes in den Ofen gemacht, und oben 
durch eine Roͤhre dem Feuer einen Zug gegeben, damit das 
Feuer, oder vielmehr die Hitze, durch alle concameratio- 
nes durchlauffe. Wir wollen deſſen invention aus ſeiner 
Haus ⸗ und Feld⸗Schule Part. I. p. 40. anführen: 

Die Groͤſſe des Ofens muß ſich richten nach dem Ge⸗ 
mach, welches damit erwaͤrmet werden ſolle: Weil aber 

bey unſern teutſchen Oefen insgemein die meiſte Hitze zu 
dem Ofen⸗Loche wiederum hinaus, und alſo umſonſt und 
verlohren gehet, als kan in Auffſetzung des Ofens, es wer⸗ 
de derſelbe von eiſernen Blatten oder irdenen Kacheln ge⸗ 
macht, geholffen werden. 

1. Wenn der untere Stock des Ofens auffgeſetzet, ſo be⸗ 
leget man denſelben mit breiten eiſernen Schienen oberhalb, 
nach Anleitung der Figur, Tab. IV. Fig, 1. Es ſollen 
aber die Schienen Creutzweiß und fein eben und gleich auff 
einander, wie ein Gegitter, genietet werden, alſo, daß man 
dieſelbige mit gebackenen Steinen bedecken koͤnne. Dafer⸗ 
ne man aber eine eiſerne Blatte in ſolcher Groͤſſe bey Haͤn⸗ 
den haben koͤnte, fo die Neben⸗Seiten des Ofens dieſes un⸗ 
tern Stocks bedeckte, ſo waͤre es beſſer. 

2. Wo nun der Ofen beſagter maſſen mit Schienen be⸗ 
leget, ſo ſollen dieſelbige, mit wohl ausgebrandten geba⸗ 
ckenen Steinen nach ihrer Breite uͤberleget, und wo ſie an 
einander ſtoſſen, mit Haffner⸗Leimen unten und oben wohl 


verſtrichen und verwahret werden. - 

3. Bey dem Eck auff der rechten Hand vornen gegen 
die Stube, ſolle man durch die Überlegung der Schienen 
ein geviertes Loch, ohngefehr in der Groͤſſe eines gebacke⸗ 
nen Steins offen laſſen, damit die untere Hitze vom Feuer 
Platz habe, hinauff und durchzugehen, wie bey f in der 
Figur zu ſehen. u | 

4. Ferner ſetzt man die Seiten des zweiten Stocks Dies 
ſes Ofens, wie gebräuchlich , auff, und machet in der Mit 
ten, Tab, IV. Fig. 2. nach der Laͤnge des Ofens, noch 
eine Schied⸗Wand, von gebackenen Steinen, nach dem 

ſchmahlen 


von Stuben» Defar, 1 


ſchmahlen Weg, mit Haffner⸗Leimen auff einander geſetzet 
in folcher Höhe, als dieſer zweyte Stock kommen ſolle. 5 

5. Zu Ende oben in dieſer Schied⸗Mauer nach der Kuͤ⸗ 
chen zu, laͤſſet man wiederum ein geviertes Loch in voriger 
Groͤſſe, wie ſolches unten bey den eiſernen Schienen gelaſ⸗ 


ſen, bedecket hernach alſo dieſen Stock oben wieder mit 


Schienen, und gebackenen Steinen, wie zuvor, und ſetzet 
den dritten Stock darauff, Tab. V. Fig. 3. fo ingleichen, 
wie der vorige, eine Schied⸗Wand haben ſolle, deſſen 


Oeffnung oder Loch (O) oben gegen die Stube hinein ge⸗ 
wendet, damit die Hitze durchdringe, und endlich kan ſolche 


durch eine Roͤhre in die Kuͤche und zum Schorſtein hinaus⸗ 
gefuͤhret werden. | 

6. Von auſſen in der Küchen folle man einen Stoͤpffel 
oder Decklein uͤber die Roͤhre und derer Ausgang machen, 
damit, wann das Holtz im Oſen zu Kohlen verbrand, man 
dieſes Lufft⸗Loch zumachen koͤnne, damit alſo die Hitze dar⸗ 
innen bleibe, und den Ofen deſts beſſer erwaͤrmen koͤnne. 

Nota. Über dem Ofen⸗Loch auſſen in der Kuͤchen, ſolle 
man kein Rauch ⸗ oder Lufft⸗Loch machen, wie fünften ins⸗ 
gemein gebraͤuchlich. Denn dadurch gehet ebenmaͤſſig die 
meiſte Hitze hinaus, weiln ſich dieſelbige allenthalben in dem 

Ofen anſtoͤſſet. Es wird aber die Hitze durch die Schied⸗ 

maͤuerlein und Boͤden gefangen, daß dieſelbige nicht anders, 
denn erſt oben durch die Röhren, wieder hinaus gehen md» 
ge, wie denn ſolches in Tab, IV. und V. mit allen Um⸗ 
ſtaͤnden deutlicher zu ſehen, und man ſich darnach wird 
richten koͤnnen. | 

7. Wolte man durch die Ofen⸗Blatten einer Seite des 
untern Stocks des Ofens ein eiſern Thuͤrlein machen, alſo, 
daß man in der Stube das Feuer im Ofen ſchuͤren, und 
darbey kochen koͤnne, wird ſolches der Hauß⸗Mutter ſehr 


begvem ſeyn, bevorab im Winter, da man das Holtz ſpah⸗ 


ren, und auff dem Heerd nicht gerne ein groſſes Feuer ha⸗ 
ben wolte. Worbey dann in acht zu nehmen, daß man 
unter dem Fuß des 9 in der Stube zuvor mit Stei⸗ 
nen ſolchen ausmauren ſolle, damit, fo etwan die untere 
eiſerne Ofen⸗Blatte von dem Feuer zerſpringen moͤchte, das 
Feuer dadurch nicht in die Stuben fallen, ſondern gleich⸗ 
ſam mit einem Gewoͤlblein verwahret werde. Si 0 
N | 1 0 dig 
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— — —— — — — — mes — 
Dieſe erſte invention des Herrn Boecklers iſt ſehr gut, 
ich habe ſie aber um ein merckliches verbeſſert, indem ich 
den andern Stock etwa eine gute Spanne zuruͤck geſetzet, 
und forne bey a ein eiſern oder blechern Ofen⸗Blad uͤber⸗ 
gedecket, hernach aber erſtlich das Loch, durch welches das 
Feuer hinauff in das andere Stockwerck ſchlaͤget, gelaſſen, 
o geben die eiſerne Platten Tab. VI. a und b groſſe Hi⸗ 
tze, weil das Feuer unten anſchlaͤget, und hernach exit ſei⸗ 
ne Circulation antritt. 
Die Erklaͤrung dieſes Tab. VI. in profiel aufgeriſſenen 
Ofens iſt dieſe: X iſt der eiſerne Hals, der da machet, daß 
der gantze Ofen von der Brandmaure y abſtehet und von 
auſſen bey 2 eingeheitzet wird. d iſt der eiſerne Roſt, wor⸗ 
auff das Holtz hol lieget und brennet. Bey a und b 
ſchlaͤgt die Flamme oder Hitze hefftig an, faͤhret aber her⸗ 
nach bey c zwiſchen die latera und Waͤnde des Ofens hin⸗ 
nauff, fällt bey d über die Schieds⸗Wand e, welche auff. 
den Bogen 1 ruhet auff die andere Seiten f, gehet da 
wieder herrunter, und ziehet bey g hinnaus in die Feuer⸗ 
Maͤuer bey h. 5 a 
Es brauchet alſo dieſer Ofen kein ander Rauch⸗Loch, als 
die Roͤhre g h. dadurch gehet der Rauch. Die Spaniſche 
Haube k muß leichtlich können abgenommen werden, das 
mit man alle Jahr den Ofen fegen und den Ruß abſchla⸗ 


en koͤnne. 
5 Dieſer Ofen kan fo wohl von Eifen, als Kacheln, ge⸗ 
machet werden; doch wird ein ieder leicht begreiffen, daß 
er von Eiſen ungemein beſſer, auch zwar theurer, aber zu⸗ 
gleich weit dauerhaffter ſey. Ein eiſerner Ofen von der 
facon 3 Schuh lang, anderthalb Schuh breit, das übrige 
nach proportion kan eine Stube 24 Schuh lang, und ſo 
viel breit vollkommen warm machen. 8 
Bey m innwendig und n auswendig wird alles mit 
Dachſteinen und Flieſſen, oder Eiſen zugedecket, da hin 
gegen der Naum bey e offen bleibet, damit die Flamme 
hinnauff ziehen koͤnne. En 
O Iſt eine Roͤhre, die da durchgehet, und wie ein offe⸗ 
nes gewoͤlbtes Thor anzufehen iſt. Da gehet viel Hitze her⸗ 
raus in die Stube, weil die Flamme auff den eiſern Bo⸗ 


en bey b anſchlaͤgt, und ſehr hitzet. 122 
den bey ſchlaͤgt, und ſehr hie ee. 


CAP. Iv. 
Von Qver-⸗Ofen. 


ſentiren, und nicht viel Raum einnehmen, ſie ſind 
aber nicht viel nuͤtze. Denn erſtl. fo brauchen fie viel Holtz, 
weil die meiſte Wärme zum Ofen⸗Loche heraus gehet. 
Vors andre ſind ſie gefaͤhrlich, weil die Flamme leicht zum 
Ofen heraus ſchlagen, und die Feuer⸗Mauer anzuͤnden kan. 
Vors dritte hat man viel Mühe das Holtz recht zu legen, 
weil man nur von der Seite hinein reichen muß. i 
Doch habe ich in dem Leipziger Zucht⸗und Wayſen⸗Hauſe 
Qver⸗Ofen geſehen, bey welchen dieſe fauten verbeſſert find. 
Dieſe Qver⸗Ofen haben in der Mitten eine Scheide⸗Wand 
von Dachſteinen, daß alſo inwendig das Feuer nur auff 
der einen Seite brennen, hernach uͤber die Scheide⸗Wand 
in die andre Helffte hinein ſchlagen und unten zum Nauch⸗ 
Loche den Rauch auslaſſen kan. Tab. VII. fig. I. 


a St die Scheibe» Wanbı die gehet inwendig in Ofen 


1 ya 
e Iſt das Ofen⸗Loch zum Einheitzen, fo hinten durch die 
Brand⸗Mauer gehet. % 

d Iſt das Rauch⸗Loch, dadurch der Rauch aus dem 
Olfen in die Feuer⸗Mauer gehet, 5 
Die punctirte krumme Linie zeiget, wie der Rauch nebſt 
Hitze in die andre Helffte des Ofens faͤlt und 

endlich zum Rauch⸗Loche d. heraus gehet. 
Man ſetzet auch wohl dieſe Ofen von der Wand ab und 
machet einen kurtzen Halß, wie der Halß des Ofen⸗Lochs 
Tab. VI. in dem daſelbſt gezeichneten Ofen zu ſehen. | 


Je Qver⸗Ofen in denen Stuben haben zwar ein fei⸗ 
nes Anfehen , indem fie ſich als ein Schranck præ⸗ 


B CAP. 


000 5 


GA v. 
Von Wind: Ofen. 


S. 5 ö 5 
9 And Ofen werden diejenigen genennef in wel⸗ 
SUR che man in der Stube einheitzet. Man kan fie 
nnn allen Kammern, wo ſonſt keine Feuer⸗Mauern 
e find, gar begvemlich gebrauchen, aber fie heitzen 
ehr. übel, | 
Denn weil das Feuer Lufft gebrauchet, wenn es brennen 
ſoll, fo muß Tab. VIII. fig. 1. unten an der Ofen⸗Thuͤr in 


4 i 
der Stube ſtets ein groß Loch „offen gelaſſen werden, durch 
1 die Lufft aus der Stube das Feuer im Brand er⸗ 

t. 

Wenn nun alſo die Lufft aus der Stube in den Ofen ge⸗ 
het ‚fo wird die Stube mit anderer kalten Lufft von auſſen 
durch alle Fenſter⸗Ritzen und andere Oeffnungen wiedrum 
erfüllet, und der Abgang der Lufft, fo in den Ofen gehet, er⸗ 
ſetzet, weil das æquilibrium der äußern und innern Luft 
loiches unumbgaͤnglich erfodert. Weil nun alſo ſtets kalte 
Lufft in die Stube dringet, kan man leicht erachten, daß 
folche gar wenig kan erwaͤrmet werden. 

Man hat zwar angefangen groſſe Blecherne Kaſten a über 
den Ofen zu ſetzen, in welche die Hitze durch eine Roͤhre b 
geleitet wird, aus dieſem Kaſten aber gehet hernach erſtlich 
die ordentliche Rauch⸗Roͤhre c. Dieſes thut etwas beſſer 

ut, aber die Stube kan doch nicht eher erwaͤrmet werden, 
iß das Holtz zu Kohlen worden, denn thut man die Ofen⸗ 
Thuͤre auff, fo gehet die Kohlen⸗Hitze in die Stube, und da 
wird es erſtlich warm. oe 

So hat auch ein ſolcher Ofen die incommoditäf, daß er 
ſehr rauchet. Denn weil an der Ofen⸗Thuͤr das Loch ſtets 
muß geoͤffnet bleiben, ſo treibt der Wind durch die Rauch⸗ 
Roͤhre den Rauch zuruͤck, wenn er darnach ſtehet, daß er fie: 
treffen kan, und denn iſt die Stube immer voller Rauch. 

Wie dieſes alles zu aͤndern, (pl hernach Cap. VIII. gezei⸗ 


get werden. 
CAP. 


5 CAP. VI. | 
Von den unter ſich treibenden 
155 Trag⸗Ofen. 


| Och giebt es eine Arth Trag⸗Ofen, die da flugs 

Ne koͤnnen weggenommen und wieder hingeſetzet wer⸗ 
den. Dieſe treiben das Feuer unter ſich und geben 

keinen Rauch, aber wohl einen ſehr ſchaͤdlichen Dunſt. 

Die Figur derſelben weiſet Tab. VII. fig. 2. a iſt ein groß 
eyſern corpus, wie ein Trichter, oben etwa 12. Zoll, unten 
am Roſte b 5. Zoll weit und 12. Zoll hoch. Der wird auff 
eine Roͤhre c geſetzet, die iſt 10. Zoll weit und 2. Schuh 
lang, fie hat an beyden Seiten e Boden. Am Ende gehet 
wieder eine Rohre in die Höhe etwa 4. Zoll weit, darauff 
werden etliche Roͤhren in die Hoͤhe geſetzet, welche immer 
ſpitziger zulauffen, biß fie oben bey d etwa 2. Zoll weit offen 
bleibet. Dieſe Roͤhre muß zum wenigſten 4. Schuh hoch 
ſeyn. b iſt ein eyſerner Roſt. ſind eyſerne Handgriffe mit 
hölgernen Hefften, daran man den heiſſen Ofen anfaſſen 
und tragen kan, und ſtehet er auff drey Fuͤſſen. Er muß 
auch bey allen Fugen wohl verkuͤttet ſeyn, damit nirgend 
einige Lufft eindringen koͤnne. 1 

Wenn man dieſen Ofen brauchen will, ſo traͤgt man ihn 
in die Küche unter die Feuer⸗Mauer, leget brennend Holtz 
auff den Roſt, und laͤſſet ihn ſtehen, biß das corpus c warm 
wird, und der Rauch nicht mehr bey a auffgehet, ſondern ſich 
hinunter in den Kaſten c ziehet / alsdenn fragt man ihn in 
das Zimmer, welches er heitzen ſoll. Wenn einmahl das 
Corpus warm iſt, mag man ſo offt Holtz einwerffen in den 
Trichter, als man will, es gehet das Feuer alles unter ſich 
nebſt dem Rauch, und derfelbe verzehret ſich, daß bey d nur 
ein Dunſt heraus gehet. Er . 

Wie nun dieſer Dunſt dem Kopffe nicht zutraͤglich iſt, alſo 
kan man auch hierinnen ziemlich Rath leben, wenn man ei⸗ 
nen Trichter g in die Stube machet, wie man uͤber die 
Lampen pflegt zu hencken, daß der Rauch gls durch eine 
| | 2 5 Feuer⸗ 
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Feuer⸗Mauer hinaus gehe. Ein folder Trichter fuͤhret 
allen Dunſt ziemlich aus, daß man keine incommoditaͤt 
davon empfindet, wenn man das Loch d eine Spanne tieff 
unter den Trichter g ſetzet. Er iſt beſſer mit einen krum⸗ 
men als Winckel rechten Halß. | 

Daß nun das Feuer in ſolchen Ofen unterwerts treibet, 
iſt die Druͤckung der aͤuſerlichen Lufft Urſach. Weil die in 
der Dicke eines Cylinders von 12. Zoll, in den oberſten 
Raum des Ofens bey a einfaͤlt, hernach ſo wohl bey dem 
Roſte b nur 5. Zoll breit Wiederſtand findet, als auch bey 
Ausgange d nur ein Cylinder 2. Zoll dicke, fie zuruͤck zu⸗ 
treiben, viel zu ſchwach, darzu auch a viel tieffer ſtehet als 
& und alſo jenes mit mehrer Gewalt als dieſes gepreſſet 
wird, ſo ſchlaͤgt die Flamme des Feuers unter ſich, da ſie 
weniger Wiederſtand findet. Daß man aber erſtlich in der 
Kuͤche Feuer anmachen muß, geſchicht deßwegen, weil im 
Anfang Feuer und Rauch in die Höhe etwas gehen, biß die 
Lufft in den verſchloſſenen Schlauche c durch die Warme 
duͤnne gemacht worden. Wenn nun der Bauch c warm, 
ſo iſt auch die Lufft drinnen rarefaciret, und alsdenn ſchlaͤgt 
aller Rauch und Feuer unter ſich. 

Das Holtz muß fein trucken ſeyn. Man laͤſt von einem 
Scheite Holtz, Stuͤcken von 5. biß 6. Zoll lang ſchneiden, das 
wirfft man in den Trichter a. 


CAP. VII. 
Von Anordnung meiner Ofen. 


Y. Eine Anordnung der Ofen iſt alſo beſchaffen, daß | 


„ 


ih nicht nur allen incommoditaͤten vorkommen, 

e ſondern auch mit wenig Holtz ſtarcke Hitze geben 
moͤge. 5 8 
Der Oſen iſt gantz demjenigen ähnlich, welcher Tab. VI. 
beſchrieben iſt, nur daß noch einige Stuͤck darzu gethan wer⸗ 
den, er wird Tab. IX. im Feripectiv, und Tab. X. im 


Durchſchnidt dargeſtellet. 1 
| A iſt 


von Anordnung meiner Ofen. a 
| A iſt das Ofen⸗ Loch, ſo durch die Feuer⸗Mauer 
n gehet. | | 
B iſt das Ofen⸗Loch durch die Brand⸗Mauer. 


€. if der Ofen⸗ Hals. 

D iſt die ordinaire Ofen⸗Platte. 
Denn muß man noch eine Ofen Platte H eine Viertel Elle 
hoch, ohngefaͤhr von der unterſten in den Ofen legen, die 
darff nur biß an den Hals C gehen, dieſelbe muß einen 
Roſt auffgenietet haben, bey aa welcher 2. Schuh lang und 
1. Schuh breit feyn kan. Durch dieſen Roſt faͤlt die 
Aſche x auff die unterſte Ofen⸗ Platte, und muß aus dem 
ei zwiſchen den beyden Platten fleißig ausgezogen wer⸗ 

5 a e 


en. 1 
Ferner leget und befeſtiget man in der u des Ofens 
eine eyſerne Roͤhre, E die da laͤnglich rund oder oval und 
breit rund iſt, ſie kan 3. Zoll dicke und 6. Zoll breit ſeyn, 
dieſe Roͤhre gehet bey b durch die Ofen⸗Seite durch, ferner 
bey c durch die Brand⸗Mauer und endlich bey d durch die 
Feuer⸗Mauer h heraus in die freye Lufft. In den Ofen len⸗ 
cket fie ſich mit einem Knie in die Höhe und gehet zwiſchen 
die beyden Wände des obern Auffſatzes des Ofens bey e 
heraus. Da wird denn wieder ein Knie auffgeſetzet, welches 
den Ausgang der Roͤhre forne bey k heraus leitet. Das 
A der Roͤhre bey k muß man mit einem Deckel ver⸗ 
ſchlieſſen koͤunen. Bey d aber muß ſie ein weit Mund⸗ 
Loch wie ein Trichter haben, welches mit einem eingeboge⸗ 
nen und durchloͤcherten Boden wie einen Durchſchlag ver⸗ 
ſehen iſt, dieſes deßwegen, damit zwar die Lufft durch die 
Loͤcher in die Roͤhre blaſen, aber ſonſt nichts hinein fallen 
oder Maͤuſe durchkriechen koͤnnen. 

Der Nutzen dieſes Ofens beſtehet darinnen: x. brennet 
das Holtz leicht an, ja wenn nur etwas Kohlen auff dem 
Roſte, ſo brennet auch das naſſe Holtz, welches man nach⸗ 
leget, die Aſche aber faͤlt durch den Roſt a und verhindert 
nicht die Gluth der Kohlen. 2. Die kalte Lufft gehet nun 
ſtets durch das Mund⸗Loch d in die Roͤhre ein, und bey f 
gehet ſie in die Stube. Weil aber das Feuer ſiets an die 
Roͤhre anſchlaͤgt, ſo wird die Lufft davon warm, und koͤmt 
alſo nicht kalt, ſondern warm in 5 Stube, dadurch un 
| 3 le 
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die Stube bald mit warmer Lufft angefuͤllet. Weil nun 
alſo viel Lufft durch die Roͤhre E in die Stube koͤmmt, ſo 
wird dadurch die aͤuſerliche kalte Lufft abgehalten, daß ſie 
nicht durch alle Ritzen und Spalten von auſſen in die war⸗ 
me Stube dringen und dieſelbe wiedrum kalt machen kan. 

Es braucht dieſer Ofen nur F. Theil Holtz, wenn man in 
einen ordinairen Ofen S. Theil haben muß, macht geſunde 
Stuben, wegen der ſteten Circulation der Lufft, und erſe⸗ 
tzet in einem Jahr, wegen Menage des Holtzes, die auffge⸗ 
en Koſten, daß man die andere Jahre den Ofen ums 
onſt hat. a Er 
| Damit man nun auch die Rauch⸗Roͤhre g fegen und 

etwa alle 4. Wochen einmahl reinigen koͤnne, wenn man 
ſtets und ſtarck heitzet, ſo macht man bey K ein Loch durch 
die e der Oeffnung der Roͤhre gentgegen. Da⸗ 
durch kan man mit einer Igels⸗Haut, ſo an einen ſtarcken 
Stab angenagelt, zu dem Loch k hinein und durch die Roͤh⸗ 
re durch fahren, hernach mit einem Kruͤcklein den Ruß her⸗ 
aus ziehen, das Loch k aber mit einem eyſernen Thuͤrlein 
verſchlieſſen. 

Die Roͤhre E muß von ſtarcken eyſernen Bleche ſeyn, 
und damit ſie vom Feuer nicht ſo bald verbrant werde, be⸗ 
ſtreichet man fie erſtlich mit geqverleten und alſo zu Waſſer 
gemachten Eyerweiß, ſtreuet alsbald ungeleſchten Kalck, mit 
geſtoſſenem Glaß und klaren Sand vermiſchet, drauff, laͤſt es 
frocken werden, thut es noch einmahl, fo iſt fie mit einer Feuer» 
Kuͤte gegen die Gewalt des Feuers verwahret. | 

Die oberſte Decke des Ofens k muß in einem Faltz lie⸗ 
gen, damit man ſie alle Jahr leicht ausheben, den Ofen vom 
Nuſſe reinigen und wieder einlegen, hernach mit Lehm ver⸗ 
ſtreichen koͤnne. 

Man kan auch in die eine Seite des Ofens bey G eine 
eyſerne Thuͤre, die man von oben einſchiebet, zwiſchen zwey 

altzen machen. Dieſe Thuͤre kan man in der Stube 
öffnen, wenn das Holtz zu Kohlen worden, da gehet denn viel 
9050 von den Kohlen in die Stube, wenn die aͤuſſerſten 
Ofen⸗Thuͤren verſchloſſen find. Man darff nicht meinen, 
daß es rauchen werde durch dieſe Ofen⸗Thuͤre, die unter 95 
oſt 
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Roſt ſtets treibende Luft fuͤhret den Rauch, ſchon ſo hoch 
und ſtarck, daß er zur Ofen⸗Thür nicht in die Stube kommen 
Tan, wie ichs denn allbereits practiciret, 


CAP. VII. 
Von meiner Arth Wind⸗Ofen. 


An behält den gantzen Wind⸗Ofen Tab. VIII. 
fig. 1. An ſtatt aber daß er daſelbſt auff 4. Ku⸗ 
geln oder Fuͤſſen ſtehet, fo wird er hier auff eine 
Mauer a die rings herumb zu, in der Mitten aber hohl iſt, 
geſetzet. Tab. VIII. fig. 2. Diele hohle Mauer muß forn 
in der Stube ein Aſchen⸗Loch e mit einem wohl verſchloſſenen 
Thuͤrlein b haben, hinten aber (oder auch wohl auff der 
Seite, wo ſichs am beſten ſchicket) wird noch ein Loch in den 
hohlen Heerd gemacht, eine hübſche weite Roͤhre d hinein ge⸗ 
mauret, und durch die nechſte Wand e hindurch in die freye 
Lufft geführt. Denn wird der Heerd oben halb zu gedecket; 
in die andre Helfite aber ein eyſerner Roſt fgeleget. Darnach 
wird der Wind⸗Ofen, wie ſchon angezeiget, geſetzet; nur iſt 
zu mercken, daß deſſen Thuͤrlein g kein Lufft⸗Loch haben duͤrf⸗ 
fe, wie fig. 1. bey y hat. Endlich wird auch eine Lufft⸗Roͤhre 
angebracht, b wie bey dem vorigen Ofen Tab. IX. n. E war, 
welche durch die Mauer e von auſſen 1 hinein kalte Lufft 
faſſet, in den Ofen erwaͤrmet und bey k wieder warm in die 
Stube laͤſſet. Es muß deswegen der Half ! zum oberſten 
Kaſten m ziemlich weit ſeyn. Bey n im Kaſten und bey o 
in der Rauch Rohre find 2. Thürlein, welche man zur Rei⸗ 
nigung öffnen, hernach wieder zu machen und mit Lehm 
verſtreichen kan. E 
Dieſer Ofen wird allen denen Fehlern abhelfien welche ſonſt 
insgemein die Wind⸗Ofen verdrießlich und unangenehm ma⸗ 
chen, auch im cap. V. von Wind⸗Ofen angefuͤhret worden. 
Denn 1. darff das Feuer nicht die Lufft aus der Stube ho⸗ 
len, und dadurch der kalten Eufft von auſſen durch alle Ritzen 
hinein zu dringen Gelegenheit u und Raum Pin: 
4 Son⸗ 
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Sondern wenn die Thuͤre b fo wohl als g verſchloſſen, ſo ges 
het die Lufft von auſſen durch die Roͤhre d in den holen Heerd 
und durch den Roſt k blaͤſet es das Feuer an und machet, 
daß daſſelbe brennen koͤnne. Und alſo darff die Thuͤre g 
kein Wind⸗oder Zug⸗Loch haben. 2. Wird die Lufft von auſſen 
durch die Roͤhre h warm in die Stube geführt, dadurch wird 
das æquilibrium mit der aͤuſerlichen Lufft erhalten, und die 
kalte Lufft durch die Fenſter⸗Ritzen und dergleichen Oeffnun⸗ 
gen hinein zu dringen abgehalten. 3. Wie das Rauchen ver⸗ 
hindert werde, will ich hernach Cap. XI. anweiſen. 

Man kan an ſtatt des Kaſtens m fig. 2. einen ſolchen Auff⸗ 
ſatz auff den Ofen machen, wie der Ofen Tab, VI. hat, es 


thut eben ſo viel und noch mehr. | 5 

Wenn das Feuer nunmehr abgebrant und nur Kohlen 
in dem Ofen liegen, ſo kan man die Thuͤre g auffmachen, 
ſo gehet viel Hitze in die Stube. Tab. XI. zeiget ei⸗ 
nen Wind ⸗Ofen, den ich habe machen laſſen, deſſen un⸗ 
terſter viereckiche Kaſten A iſt 1. . Schuh lang 1. Schuh 
breit und 2. Schuh hoch, auff deſſelben obern Decke ſetze ich 
eine runde hohle Kugel 15. Zoll weit, deren Half bey a 1. 
Schuh weit, und ſo weit muß die oberſte Decke ein Loch 
haben, Auff dieſe Kugel ſetze ich wieder eine Kugel, deren 
Halß b in die unterſte Kugel 6. Zoll lang hinein gehet, und 
unten zu iſt, auff der Seite aber ein Loch c hat durch wel⸗ 
ches der Rauch fort gehet. Auff dieſe ſetze ich die dritte 
Kugel, welche eben alſo gemacht iſt. Endlich ſetze ich die 
Rauch⸗Roͤhre B hinein, welche auch wie die Kugeln mit 
dem Hals biß in die letzte Kugel gehet. Der Hals iſt un⸗ 
ten zu und hat das Loch zum Rauche auff der Seite. Ben 
d iſt ein Thuͤrlein in der Rauch⸗Roͤhre, durch welches man 
dieſelbe reinigen kan, wenn das Knie e ſo in die Hoͤhe ge⸗ 
het, abgenommen worden. Das viereckte Corpus des Ofens 
hat alle die Anordnung, welche bey dem voͤrhergehenden 
Wind⸗Ofen beſchrieben worden. 

Dieſer Ofen heitzet ein Garten⸗Stuͤbgen, welches 14. Schuh 
lang 9. Schuh breit und 12. Schuh hoch ift, darbey drey 
Thuͤren und ein Fenſter hat, und alſo der eindringenden 
kalten Lufft allenthalben exponiret iſt, iedennoch wird es 

von 
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von 3. Pfund Holtz in 7. Minuten warm, und in der groß, 
fen Kälte habe ichs mit 30. Pfund Holtz 12. Stunden lang 
geheitzet, daß man recht warm darinnen ſitzen koͤnnen. 

Es hat aber alle Jahr durch abnehmen der Kugeln 
muͤſſen gereiniget werden. Solte man nun an ſtatt der 
Kugeln drey von Blech gemachte Cylinder nach der pro⸗ 
portion der Kugeln mit eben ſolchen langen Haͤlſen, die un⸗ 
ten zu und auff der Seite das Loch zum ausziehen des 
Rauches haben, über einander anordnen, ſo muͤſten die 
Cylinder Thuͤrlein bekommen, ſo wohl als die Rauch⸗Roͤh⸗ 
xe, und koͤnten alſo ohne abzunehmen gereiniget werden. 
Tab. XI. fig. 2. find ein paar blecherne Cylinder an ſtatt 
der Kugeln angewieſen. | 1 

Es kan dieſe Art Ofen auch auff Fuͤſſen, und hohl, ges 
ſetzet werden. Da ſie denn noch beſſer heitzen, alſo: man 
legt erſtlich eine eyſerne Platte auff die Fuͤſſe, alsdenn ma⸗ 
chet man den hohlen Heerd und leget den Roſt, wie alles 
ſchon beſchrieben, ſo giebt die Platte auch noch Hitze von den 
darauff fallenden Kohlen. | 
Was die Demonſtration anlanget, warumb diefer 
Ofen wohl heitzet, iſt dieſe: Wenn die Flamme des Feu⸗ 
ers an die durchgehende Roͤhre h ſchlaͤgt / fo gehet warme 
Lufft in die Stube, wie ſchon oben geſagt. Darnach ſtoͤſt 
das Feuer an den Boden der andern Kugel an und prallet 
wieder zuruͤck auff die Seiten der Kugel, erhitzet dadurch 
dieſelben ſehr ſtarck und geſchwind. Endlich weil die Hi⸗ 
tze nicht gleich hinaus kan, ſo ſamlet ſich dieſelbe in der 
Kugel zwiſchen dem Hals und den Seiten der Kugel, und 
dringet mit Gewalt durch die Kugeln, der Rauch aber 
ziehet ſich durch das Loch o in die folgende Kugel. Und ſo 
gehets in allen andern Kugeln. Die Arth mit blechernen 5 

Cylindern iſt nun auch probirt und hoͤchſt nuͤtzlich 
befunden worden. 1 
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Von Ofen, die auch zugleich die 


oͤberſte Stube und alſo mit einem Feuer zwey 
uͤber einander ſtehende Stuben 
heitzen. ar 


Enn man aus einem Ofen Tab. XII. eine weite 
Roͤhre, etwa einen Schuh weit laͤſſet durch die Des 
cke der Stube in die oberſte Stube gehen ſetzet 
einen Ofen in der oberſten Stube auff dieſe Röhre, machet 
ihn allenthalben zu, und laͤſſet aus dieſem oberſten Ofen ei⸗ 
ne Röhre in die Feuer⸗Mauer gehen, ſo wird ſich die Hitze 
und der Rauch aus dem unterſten Ofen in den oberſten zie⸗ 
hen, denſelben erhitzen und endlich durch die Roͤhre des ober⸗ 
ſtens Ofens den Rauch in die Feuer⸗Mauer laſſen. 

Es wird die oberſte Stube dadurch zimlich warm, nachdem 
das Feuer in den Ofen der Unter⸗ Stube groß iſt. Man 
darff nicht dencken, daß alsdenn die Unter⸗Stube mehr Holtz 
brauche. Nein, denn es gehet nur die Hitze in den oberſten 
Ofen, welche ſonſt unten zum Ofenloche, desgleichen zum 
Rauchloche ausgehet. Es braucht alſo unten über dem O⸗ 
fenloche keines Rauchloches, denn das Feuer hat oben Lufft 
zu brennen, weil es eine Roͤhre hat, fo in die Feuer = Mauer 
gehet, die iſt an ſtatt des Rauch⸗Loches. 

Die Roͤhre / ſo unten aus dem Ofen durch die Decke der Stu⸗ 
be gehet, muß ja wohl mit Mauerſteinen in der erſten Decke 
verwahret und umbmauert werden / ſonſt kan leicht Schaden 
geſchehen, denn die Hitze, ſo dadurch gehet, iſt groß, und ſtarck 
genug 5 auch durch die Roͤhre das nahe angebauete Holtz zu 
entzuͤnden. 

Es muß der Ofen zu der Ober⸗Stube ſo gemacht werden, 
daß man entweder eine Kachel oder die Decke abnehmen 
und inwendig den Ofen reinigen kan, denn es ſetzet viel Ruß 
drinnen. Und deswegen muͤſſen auch die Roͤhren Thuͤri⸗ 
chens haben, wie ſchon viel davon geſagt worden. a 

as 
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Das Profil von dieſem Ofen zeiget die angezogene Tab, 
XII. A. iſt der unterſte Ofen, b iſt der Ofen⸗Hals, dadurch 
man einheitzet, a iſt das Ofen⸗Loch in der Brandt⸗Mauer, € 
iſt das Ofen⸗Loch in der Feuer⸗Mauer, d iſt die Feuer⸗Mau⸗ 

er. B iſt die Roͤhre fo aus dem unterſten Ofen durch die Decke 
ge in die Ober⸗Stube gehet. Darüber ift der oberſte Ofen 
C gebauet/ f iſt die Rauch⸗Roͤhre, fo indie Feuer: Mauer d 
den Rauch fuͤhret, h iſt das Thuͤrchen in der Feuer⸗Mauer / 
dadurch man die Röhre Freiniget. g iſt eine puncgirte Linie, 
welche anweiſet, wie die Hitze und der Rauch ziehet, 


CAP. X. 


Von Ofen / die zwey aneinander ſtoſ⸗ 
ſende Gemaͤcher heitzen. 


Je in dem Haͤlliſchen Pedagogio angeordnete Ofen 
lud fo gemacht, daß fie zwey Stuben heitzen und 
doch keinen Raum in der Stube einnehmen, welches 
nicht allein ſehr beqvem, ſondern auch menagirlich iſt. Tab. 
XIII. Der Ofen wird in die Scheide⸗Wand der beyden Stu⸗ 
ben geſetzet, ſo daß er wohl 6. Schuh ohngefehr hoch auch 
wohl 6. Schuh breit aber nur 1 2. biß 14. Zoll dick oder weit 
iſt. Eine Seite ſtehet in der Stube gegen Mittag, die andre 
in der andern Stube gegen Mitternacht, der Ofen ſchlinget 
ſich wie eine Schlange hinauff, fo daß zwiſchen jedweder Wen⸗ 
dung einer Kachel hoch Raum bleibet, dieſer erſte Raum b 
wird in der Mittags⸗Stube mit Kacheln zugeſetzet und blei⸗ 
bet in der Mitternaͤchtigen Stube offen. Hingegen wird der 
andre Raum C in der Mitternachtigen Stube mit Kacheln 
verſetzet und bleibet in der Mittaͤgigen Stube offen. Und ſo 
wird es Wechſelsweiſe gehalten, damit man nicht aus einer 
Stube in die andre ſehen koͤnne. Das Ende des Ofens a 
ſchlieſſet ſich an die Scheide⸗Wand der beyden Stuben, und 
oben wird es vom Ofen an biß an die Decke auch vollends 
zugemauert, wie aus der Figur zu ſehen. 


A iſt 
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A iſt der Ofen. 8 
B iſt die Scheide⸗Wand. 
a 
b 


a a find die Kacheln. 5 
c d find die ſpatia zwiſchen denen Wendungen des 


| Ofens. 5 
e iſt das Ofenloch im Ofen und k iſt das Ofenloch 
| in der Feuer⸗Mauer. . 
gg find Thuͤrleins im Ofen und hhh in der Feuers 
Mauer, dadurch kan man alle Roͤhren reinigen und den Ruß 
herauſſer ziehen mit einem Kruͤcklein. ) 

Wenn nun das Holtz (welches nicht gantz hinten ſondern 
etwas mehr als in der Mitte des Ofens lieget) brennet, fo 
treibt die Lufft durch die Ofenloͤcher e und f das Feuer hin⸗ 
ter und gehet die Hitze und Rauch fort wie die getuͤpfelte krum 
me Linie k anweiſet, biß der Rauch endlich zum Loche! her⸗ 
aus in die Feuer⸗Mauer m gehet. 

An dieſer invention iſt nichts zu verbeſſern, auſſer daß man 
die Lufftroͤhre, ſo da warme Lufft in die Stube bringet, nebſt 
dem Roſt, auff dem das Holtz liegen und unten Lufft ziehen 
kan, mit anbringet, ſo iſt der Ofen vollkommen gut. Wie 
dieſes ins Werck zu richten, wird derjenige, ſo das vorange⸗ 
wieſne wohl verſtehet, leicht abnehmen koͤnnen. 

Es iſt dieſe Art der Schlangen⸗Ofen nicht etwa eine neue 
invention, indem man dergleichen aus lauter Eiſen gemacht 
in dem groſſen Kloſter Saal zu Wittenberg, wo die convi- 
via Academica gehalten werden, von undencklichen Jahren 
her ſiehet, allein daß alles ſo bequem, zwey Stuben mit we⸗ 
nigem Holtz zu heitzen, appliciret worden, das iſt was neues 
und iſt wohl gerathen. 


CAE XI. 


Wie das rauchen ſo wohl derer Feuer⸗ 
Mauern in den Kuͤchen als auch der Wind⸗ 
| Ofen zu verhüten iſt. 

3)! gröfte incommodität verurſachet das Rauchen 


Yo wohl in denen Küchen, als auch vornehmlich in de⸗ 
nen Caminen und Stuben mit n 
rt der 
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der zwar viel Kuͤnſtler durch Phyficalifche als auch Mathe · 
matiſche und Mechaniſche Handgriffe ſich geſetzet / aber we⸗ 
nig oder nichts ausgerichtet. Was der Autor des Buͤch⸗ 
leins, welches er la Mechanique du Feu nennet, darwieder 
angeordnet, iſt noch das beſte, aber alles ſehr koſtbar und 
weitlaͤufftig. . 5 . 
Die Dver-Röhren Tab. XIV. Fig. r. zu denen Feuer⸗ 
Mauern in denen Wind⸗Ofen ſind itzo am aller gebraͤuchlich⸗ 
ſten und wird noch darzu vor jedes Loch s ein Porblech b, da⸗ 
mit der Wind nicht hinein ſtoſſen koͤnne / angemacht, fo kan 
man fie auch rings herumb drehen, und die Definungen von 
dem Wind abwenden. Allein ſie taugen doch nicht viel; Denn 
wenn der Wind nur etwas zu einem Loche hinein blaͤſet, ſo 
blaͤſet er zwar zum andern wieder heraus, aber indem er 
uͤber das Feuer⸗Mauer⸗Loch d weg blaͤſet, verhindert er 
den Ausgang des Rauchs und treibt ihn wieder zuruͤck, oder 
hält ihn zum wenigſten auff, daß er ſich inwendig im Ofen 
ſammlen, und alſo der Ofen rauchen muß. Zum andern; 
Weil die Roͤhren nicht ſo weit ſind, daß der Rauch nicht 
oben an der Qver⸗Roͤhre bey f ſolte anſtoſſen und regurgiti⸗ 
ren oder in die Feuer⸗Mauer zuruͤcke gehen, oder den nach⸗ 
folgenden Rauch verhindern, ſo wird eine ſolche Quer⸗ 
Roͤhre Rauch verurſachen, wenn nur ein bißgen ſtarck 
| pe den Rauch treibet, wie man ſolches täglich an ſolchen 
öhren mit groſſem Verdruß beobachten kan, und alſo tau⸗ 
gen ſie nichts. a 
Sie werden ziemlich verbeſſert, wenn man ihre Ca- 
vitaͤt und Hohlung über der Roͤhre weit und räumlich ma⸗ 
chet, und ſie ſo ſetzet, daß man einen Arm der Quer⸗Roͤhre 
von der linea horizontali etwa umb 45. grad eleviret und 
den andern umb eben fo viel grad ſincken laͤſſet, fo prallet 
der Rauch ab und regurgitiret nicht, ſondern ſuchet den 
obern Ausgang der Roͤhre. Darnach kan man auch dieſe 
Quer⸗Roͤhre de wenn der Wind in das erhoͤhete 
Loch ſtöͤſſet, fo wendet man die Roͤhre herum und bringet das 
unterſte Loch in die Höhe, das erhoͤhete aber laͤſſet man ſincken, 
ſo iſt alßbald dem Winde der Eingang verwehret. 1 
Ich aber will hier zeigen, wie das Rauchen fo wohl in Kuͤ⸗ 
chen als auch Caminen und Wind⸗Ofen ee 
* 8 g 
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abgewendet werden, die Feuer⸗Mauer mag gekade aus gehen 
oder geſchleppet ſeyn, der Wind mag herkommen, wo er 
wolle, die Feuer⸗Mauer mag von andern Gebaͤuden uͤber⸗ 
hoͤhet ſeyn oder commandiret werden, fo ſchadet doch alles 
nichts / man kan das Rauchen verhindern, wie ich denn dieſe 
invention nicht als eine bloſſe ſpeculation angebe, ſondern 
verſichere, daß ichs in praxi erwieſen habe an meinem Wind⸗ 
Ofen, welcher Tab. XII. beſchrieben, von welchem die Rauch⸗ 
Rohre gegen Abend ſtehet, und doch nicht im geringſten 
rauchet. Es wird aber die Machine alſo angeordnet: 
Laß dir von Blech oder Kupfer ein Creutz D machen, 
wie Tab. XIV. fig. 2, abgebildet, ſo groß, daß es mit dem 
Theil a b in die Feuer⸗Mauer eingeſtecket werden kan, und 


bey denen Abſaͤtzen b auff der Rauch⸗Roͤhre ruhe, damit 


das obere Theil von b biß vollend hinauf, 9, biß 10. Zoll 
von der Rauch⸗Roͤhre in die Höhe gehe Tab. X V. fig. 5. 
ſonſt aber feſte ſtecke in der Roͤhre. Oben auff dieſes Creutz 
wird ein blecherner Boden B Fig. 3. auffgenietet, der rings⸗ 
herum 3. Finger breit groͤſſer iſt, als die Rauch⸗Roͤhre C. 
Von dieſem Boden oder Deckel gehen von ſtarcken Eyſen 
4. Hacken cde f heraus, auch wenigſtens 2. Finger breit 
in der Länge. Endlich wird ein Blecherner Cylinder A 
Tab. XV. fig. 6. als ein Mantel über die Decke Fig. 5. ge⸗ 
ſtluͤrtzet, fo daß er an die 4. Hacken ode Kangenietet werden 
kan, und doch der Boden rings herumb 2. Finger breit ab⸗ 
ſtehe, damit der Rauch zwiſchen dem Boden und Mantel 
bben bey g heraus gehen Fonne, wie bey Tab. XIV. fig. 4. 
zuſehen, A iſt der Mantel B die Decke T iſt das ſpatium 
zwiſchen dem Mantel und der Decke, daraus gehet der Rauch. 
Endlich iſt Fig 6. ein Dach h uͤber dem Mantel, fo in der 
Mitten das Loch g hat, daraus der Rauch gehet, und noch 

mit einem Dächlein k auff 4. Stuͤtzen uͤber ſich verſehen. 
Dieſe Machine kan auff die Arth, wie ſie auffgeriſſen, auff 
die Wind⸗Ofen blecherne Feuer⸗Mauer geſetzet, und aller 
Rauch dadurch verhuͤtet werden, wenn nur der Wind⸗Ofen 
unten auff dem Herdte einen Roſt und Wind⸗Zug hat, wie 
meine Anmeifung Cap. VIII. lehret: Denn ſolcher Wind⸗ 
Zug treibet den Rauch mit Gewalt fort, der Wind kan oben 
nicht in die Feuer⸗Mauer kommen, er mag herkommen, wo er 
will: Denn koͤmmt er von der Seite, fo ſtoßt er an den Wie | 
\ 2 el. 
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kel. A. und verhindert den Rauch nicht. Blaͤſet er unter⸗ 


werts unter dem Mantel A. hinauff, fo hat der Rauch oben 


einen freyen Ausgang. Blaͤßt er von oben herunterwerts, 
welches der ſchaͤdlichſte Wind beym Feuer⸗Manern iſt, fo 


trifft er, wenn er bey g. eingehet, den Boden oder Decke B. 


und treibt den Rauch unten zum Mantel heraus in die Feu⸗ 


er⸗Roͤhre aber kan er nicht kommen. Wie ich denn vielmahl 
mit Luft geſehen habe, daß der Rauch Mannes lang herun⸗ 
ter getrieben worden. Mit einem Wort: Es rauchet nicht. 

Will man dieſe Machine auff eine groſſe Kuͤchen⸗Feuer⸗ 


Mauer brauchen, darff man nur das Knie von der blecher⸗ 
nen Feuer⸗Mauer weg laſſen und das Stuͤck C. in die Stei⸗ 


* 
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nerne Feuer⸗Mauer einſetzen und befeſtigen, auch wenn die 
ſteinerne Feuer⸗Mauer viereckicht, die blecherne aber rund, 
muß man ja die Ecken mit Steine und Kalck verſtopffen, daß 
11 keine Lufft eindringen und den Rauch zuruͤck treiben 
an. | | 

Bey groſſen Küchen Feuer⸗Mauern muß die Roͤhre C. fo 
weit ſeyn, als die ſteinerne Feuer⸗Mauer, damit der Her 
Raum habe, auch muß das Creutze D. wohl 1. Schuh hoch 
und höher aus der Roͤhre C. heraus ſtehen, deßgleichen muß 
auch der Mantel A. einen Schuh hoch von der ſteinern Feuer⸗ 
Mauer in die Kuͤche zu ſtehen kommen, damit nicht der Rauch 
auff die Steine anſtoſſe und den nachfolgenden Rauch auff⸗ 
1 umb deßwillen kan C. die Feuer⸗Mauer ſcharff zu 
gehen. 


V 
Von Verſchlieſſung des Rauch⸗ 


Fangs oder Feuer⸗Mauer in Feuers⸗ 
| Gefahr. | 


8 geſchicht offt, daß die Feuer⸗Mauer inwendig 
9 1 faͤnget und anbrennet, wenn fie lang nicht ge⸗ 
ehret worden, Dergleichen TUNG ai 

| | ene 


e 
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denen Ofen, zumahl den Wind⸗Ofen. Solches kan alsbald 
wiedrumb gedämpfet werden, wenn man Tab. XVI. Fig. 1. 
oben in der Feuer⸗Mauer, desgleichen unten, wo die Feuer⸗ 
Mauer anfanget mercklich weit zu werden, ne oder 

Klappen F. von Blech machet,die müflen auff einem vonStein 
gemauerten Abſatz oder Rehm a ruhen, in der Mitten an 
einer horizontalen Spille b ſich bewegen und das Unter⸗ 
theil c der Fallthuͤre F. muß preponderiren, damit dieſel⸗ 


be von ihrer eignen Schwere auffgehe, durch den Drat f. aber 


allemahl zugezogen werden koͤnne. Dieſer Drat gehet in⸗ 
wendig der Feuer⸗Mauer herunter, daß man ihn mit der Hand 
erreichen kan, hat unten einen Ring g. den man, wenn die 
Thuͤre foll verſchloſſen werden, anfaſſen, die Thuͤre zuziehen und 
hernach den Ring an einen darzu gemachten Nagel k anhen⸗ 
cken muß. Und ſo iſt die unterſte Fall⸗Thuͤre auch gemacht. 
Hben auff der Feuer⸗Mauer iſt die Rauch⸗Machine im 
Durchſchnidt gezeichnet. wie Fig. 2. anweiſet. 

Wenn nun durch Unvorſichtigkeit die Feuer⸗Mauer bren⸗ 
net ‚fo ziehet man beyde Fallthuͤren F. zu, fo erſtickt das 
Feuer alsbald und verloͤſchet. 


In denen Ofen Tab. VI. wird in der Rauch⸗Roͤhre das 
Loch h der Rohre g nebſt dem Ofenloche verſtopffet, ſo ver⸗ 
loͤſcht das Feuer alsbald. 


In den Wind⸗Ofen Tab. VIII. fig. 1. und 2. macht man 


in die Rauch⸗Roͤhre eine Klappe, die man von auſſen an der 


Roͤhre bey x mit einem ſtarcken Dradt umbdrehen und da⸗ 
N mit auff und zu machen kan. 


Cp. 


8 (5) 8 


CAP. XIII. 


Von Anordnung meiner Camine 
die ſo gut heitzen / als ein Ofen. 


Je gemeinen Camine haben keinen andern Nutzen, als 
daß man darbey kochen kan, das Zimmer aber warm 
zu machen ſind fie ſchlechter Dinge unnuͤtzlich. Sie 
haben dieſe drey Haupt⸗Fehler 1. heitzen fie das Gemach 
nicht. 2. Gehet durch ihre Feuer⸗Mauer mehr kalte Lufft ins 
Zimmer, als der Camin Hitze giebt. 3. Rauchen ſie meiſten⸗ 
theils. Dieſe Fehler zu verbeſſern hat der geſchickte Autor 
des nuͤtzlichen traftats de la Mechanique du Feu gnuge 
ſame Anweiſung gethan. Ich will aber auch meine Anord⸗ 
nung der Camine vorſtellen, und die praxin den Ausſchlag 
geben laſſen, was ſie preftiren, * 

Ich ſetze zum voraus, daß der Camin inwendig muͤſſe die 
figuram parabolicam oder doch eine ihr ſehr gen been 
gur bekommen. Darbey will ich alles von Eyſen gegoſſen 
angeben, ohngeacht es auch von Thon oder Kacheln, ja auch 

von Steinen kan gemacht werden. Daß es aber von gegoſ⸗ 

e Eyſen beſſer ſey, wird ein jedweder leicht begreiffen 

oͤnnen. 

Laß dir alſo Tab. XVII. Fig. 1. eine Eyſerne Platte A. 
mit einer Zarge Brings herumb gieſſen. Die Platte muß hin⸗ 
ten figuram parabolice truncatam haben, ſorne 3. Schuh 


IR? 
auch wohl 4. Schuh lang und 22, tieff ſeyn, die Zarge 
aber 6. biß 7. Zoll hoch ſeyn, daß alſo dieſes Stuͤck aus⸗ 
ſiehet, wie eine Pfanne, in der Zarge muß hinten oder auch 
guff der Seite ein Loch a 4. Zoll hoch und breit ſeyn, dadurch 
die Lufft, vermittelſt einer Roͤhre 2 fo durch die Wand in 
die freye Lufft gehet, in dieſen Herd oder Kaſten blaſen kan. 
Darnach laß noch eine Platte gieſſen Fig. 2. juft fo groß, 
daß fie die vorige als ein Deckel beſchlieſſen möge, deswe⸗ 
gen denn die vorige in ihrer Sarge einen Faltz ee Ä 

| grin⸗ 
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darinnen dieſer Deckel liegen koͤnne. Bey c muß ein vier⸗ 
eckich Loch IE Schuh lang und 4. Zoll breit ſeyn, auf wek⸗ 
ches hernach ein Roſt befeſtiget wird. Bey d muß eine 
Ritze oder lang und enge Loch ſeyn 18. Zoll lang und Ze 
Zoll weit. Und das waͤre alſo der Herd zum Camin, der 
wird auff 4. oder etlichen Kugeln oder Fuͤßchens 5. Zoll von 
der Mauer und Wand des Gemaches abwarts geſetzet. 

Darnach laß auch eine eiſerne Ruͤckwand Tab. XVIII. 
Eig. 3. D zum Camin gieſſen nach der Figur des Herdes oder 
Platte, dieſelbe muß 3. Schuh hoch ſeyn, und kan wohl aus 
einem, oder auch etlichen zuſammen geſchraubten Stuͤcken 
beſtehen. Sie wird auff den Herd in einen Faltz geſetzet 
und angeſchraubet, daß ſie nicht wancken kan. Es kan 
der Faltz am unterſten Rande des Stückes A. fo hoch gemacht 
werden, daß nicht nur der Deckel C. drein liegen, ſondern auch, 
wenn der Faltz uͤber die Decke noch heraus gehet, die Ruͤck⸗ 
wand darinnen ſtehen und angeſchraubet werden kan, bey b 
muß ein rund oder Oval-Loch 3. oder 4. Zoll weit durchs 


gehen. | 
Endlich laß noch eine gewoͤlbte Decke Fig. 4. E gieſſen 
auch ſo groß, als die beyden unterſten waren, nur daß ſie in⸗ 
wendig als eine umbgekehrte Schuͤſſel hohl, auswendig aber 
erhaben, oder wie bey den Toͤpffern die Spaniſche Hauben 
auff denen Oefen ſeyn, in der Mitten muß ſie ein groß viereckt 
Loch e zur Feuer⸗Mauer haben, etwa 1. Schuh breit und 
I 2. oder 2. Schuh lang. Unten muß fie auffn Seiten 
und hinten auch einen 1 oder Leiſten haben, damit ſie auff 
die Ruͤckwand ſchlieſſet, und daran angeſchraubet werde. 
Forne zu, recht in der Mitte, muß dieſe Decke noch ein rund 
Loch f haben, etwa 4. Zoll im Diametto. 

Auff dieſe Decke wird nun eine Feuer⸗Mauer G. Tab, 
XX. oder Rauchfang von lauter Kacheln geſetzet, ſo hoch, 
als das Zimmer iſt, hernach wird der Rauchfang mit Stei⸗ 
nen vollends hinaus gefuͤhret, oben die Blecherne Machine 
fuͤr den Rauch aufgeſetzet, inwendig in der Feuer⸗Mauer aber 
die Fall-Thüren gemacht, wie Cap. XII. 0 worden, 
dieſe Feuer⸗Mauer kan auch gantz von Blechern viereckten 
»Roͤhren gemacht werden, nur iſt noͤthig, daß fie unten aul 

em 
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dem Camine ſehr weit fen ‚oben aber enger zugehe. Wo dies 
ſes nicht beobachtet wird, ſo rauchet ſie. . 0 

Wenn nun der gantze Camin fertig, ſo laͤſt man beym 
Klempler oder Pfannen⸗Schmied eine ſolche Röhre machen 
wie fig. F. Tab. XIX. zeiget, dieſelbe muß I}. Schuh hoch 
3.300 oder 4. weit, und wie eine Schlange gekruͤmmet ſeyn. 
Sie muß unten mit dem Ende y in das Loch b der Nuͤck⸗ 
Wand P. eingeſtecket werden, an der Ruͤckwand inwendig ge⸗ 
ſchlungen hinauff und endlich aus der oberſten Decke E bey 
dem Loche mit dem Ende x heraus in die Stube gehen. 
Unten aus dem hohlen Herd A. muß aus dem Loche a des 
Randes oder Zarge B auch eine Roͤhre 2 heraus und hinter 
der Ruͤckwand des Camins durch die Wand des Zimmers, 
an welchem der Camin ſtehet, durch in die freye Lufft gehen, 
damit allzeit Lufft in den hohlen Herd von auſſen her kommen 
koͤnne. Und eben alſo muß auch das Ende y der geſchlunge⸗ 
nen Roͤhre F in eine andere Roͤhre eingeſtecket werden, wel⸗ 
che die Lufft von auſſen in die geſchlungene Roͤhre bringen 
und in der Stube bey x wieder auslaſſen kan, alle Fugen 
aber muͤſſen wohl verkuͤttet werden. Be 
„Über die crenam oder Spalte d des Herdes C muß ein 
Blech r jo lang als die Spalte und 2. Zoll breit, fo auffge- 
macht werden, daß es forne gegen die Stube zu, auff der 
Herd⸗Platte C feſt auffgeſchraubt, aber gegen dem Feuer zu, 
erhoben werde, damit die Lufft, vermoͤge dieſes Blechs, an⸗ 
e anders wohin, als auff das Feuer und 
brennende Holtz zu, blaſen möge, 

Uber das Loch c des Herd⸗Blattes C muß ein eiſerner 
Roſt auffgeſchraubet, oder ſonſt befeſtiget werden. 1 

Wenn nun das Feuer auff dem Roſte brennet, ſo wird 
es ſo wohl von unten durch den Roſt ſtets angeblaſen, als 
auch von der Lufft aus der Ritze d unter dem auffgerichteten 
Bleche r auff die Roͤhte E gelencket, von auſſen des Gemachs 
gehet dieſe Luſſt durch die Roͤhre 2 in den hohlen Herd. 
Von dieſer Lufft wird der Rauch in die Feuer⸗Mauer ge⸗ 
trieben und weil oben auff der Feuer⸗Mauer die blecherne 
Cap. XI. angewieſene Machine hindert, daß keine Lufft in 
die Feuer⸗Mauer von oben herunter blaſen kan, ſo gehef 
der Rauch leicht hinaus. 

\ C 2 Weil 
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Weil nun durch die Roͤhre E (deren unterſtes Mundloch 
„durch die Wand des Gemachs in die freye Lufft gehet) 
ſtets aus x Lufft in die Stube blaͤſet, dieſe Lufft aber durch das 
an die Roͤhre E ſtets anſchlagende Feuer erwaͤrmet wird, 
ſo heitzet dieſe warme Lufft das Gemach ſehr ſtarck, wie oben 
geſagt worden. f Be | 

Man kan an beyde Roͤhren y und 2 Deckel machen, da⸗ 
mit von auſſen die Roͤhren verſchloſſen werden, wenn kein 
euer mehr vorhanden. | | | 

Aus dem viereckichen Loche des Herdes S welches ſtets 
mit einer eingeſchobenen Thuͤre verſchloſſen bleibet, kan man 
die Aſche heraus ziehen. 

Weil nun dieſer Camin ſowohl unten (indem er auff 
Fuͤſſen ſtehet) als auch hinten, von der Lufft, jo in der 
Stube iſt, umbgeben wird, dieſe aber von der Hitze, die hin⸗ 
ten, unten und auff allen Seiten aus dem Camin gehet, er⸗ 
wärmer, auch die gantze Feuer⸗Mauer, ſo weit fie in der 
Stube eingeſchloſſen iſt, ebenfals Waͤrme von ſich giebt, 
weil ſie von Eiſen, Blech oder duͤnnen Kacheln iſt, ohne 
was vor Hitze forn aus dem Camin in die Stube gehet, ſo 
kan es nicht anders ſeyn, es muß dieſer Camin ſo viel, ja noch 
mehr, heitzen als ein Ofen. | 

Man kan die Feuer⸗Mauer, wenn fie oben aus der Stube 
heraus koͤmt, ſchleppen oder ſchieff ziehen, welches ſehr 
nuͤtzlich iſt. 

Man kan auch oben, wo die Feuer⸗Mauer durch die Decke 
der Stube gehet, noch einen Ofen drüber aufführen, wie 
Cap. IX. angewieſen, ſo wird man noch eine Ober⸗Stube 
mit dem Camin warm machen koͤnnen. 

Wolte man mit dieſem Camin zwey neben einander lie⸗ 
gende Zimmer waͤrmen, ſo gehet ſolches ſehr wohl an, wenn 
man den Camin in die Scheide Wand fo einmauerte, daß 
die gantze Ruͤckwand in der andern Stube zu ſehen waͤre. 
Die Schlangen⸗Roͤhre koͤnte man entweder doppelt machen, 
oder an der einfachen Schlangen-Roͤhre zwey Haͤlſe oben 
machen, davon muͤſte der eine Halß in die eine, der andere 
in die andere, Stube gehen, ſo waͤre es bald gethan, und wuͤr⸗ 
den beyde Stuben ſo warm werden, als man begehrte. 


Wolte 
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Wollte man den Camin fein zierlich anlegen, koͤnte 

man forne fuͤr den eyſernen Camin eine von gehauenen Stei⸗ 

nen nach der Architectur geordnete Blendung anfügen und 

. fo würde es gar ſauber anzuſehen ſeyn. vide 
1 | 


Nach Gelegenheit des Zimmers koͤnte auch an der 
Mauer rings umb den Camin her eine Vertieffung oder 
Ausladung in die Mauer gemacht, und der Camin fo ein⸗ 
geſetzet werden, daß er zwar forne der ordinairen Mauer 
gleich kaͤme/ und nur die Zierathen vorſtechen, in den vertiefften 
apartement aber muͤſte er rings herumb von der Mauer 
einen Schuh weit abſtehen, damit die Lufft herumb gehen, 
und erwarmet werden koͤnte. 1 


CAP. XIV. 


t 0 : ; 2 

Von denen Oefen in den Gewaͤchs⸗ 
Haͤuſern und Glaß⸗Caſſen. 
Ir: N denen Gemaͤchern, wo die Orangerie des Win⸗ 
f 89 ters auffbehalten wird, wie auch in denen Glaß⸗ 

Caſſen habe ich bißhero noch keinen rechten und zu 
dieſem Wercke dienlichen Ofen geſehen, ich will dannenhero 
deren Fehler und Verbeßrungen anführen. 

Ofen, die auff ſteinernen vollen Mauern ſtehen / ſind 
gar nichts nuͤtze zu dieſem Wercke, denn ſie heitzen nur das 
Obertheil des Gemaches, unten auff der Erden aber bleibt 
es kalt. Will man nun ſo ſtarck feuern, daß der Boden des 
Gemachs auch ſoll erwaͤrmet werden, ſo wird es im Ober⸗ 
theil des Zimmers zu heiß, und iſt denen Gewaͤchſen ſchaͤdlich. 

Es iſt alſo abſolut noͤthig / daß dieſe Ofen unten, an ſtatt des 
Herdes, eine eyſerne Platte haben, die auff Fuͤſſen von den 
Boden des Zimmers erhoͤhet ſtehe. Denn durch dieſelbe 
wird die unterſte Lufft bald abgewaͤrmet, und darff die Hitze 
von oben nicht erſt herunter kommen. 


. Dar⸗ 


Pa 
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Darnach muͤſſen auch die Ofen von der Wand ab ke⸗ 
hen und durch einen Halß eingeheitzet werden ſo brauchet 
man nicht ſo viel Holtz, wie oben bey Beſchreibung der Stu⸗ 
ben⸗Ofen iſt geſaget worden. | e 
| Nun haben alle Ofen die fauten, daß, wenn fie das 
Gemach heitzen ſollen, ſie es oben erſtlich waͤrmen und un⸗ 
ten ſehr kalt laſſen. Je hoͤher nun der Ofen von der Erden 
mit ſeinem Herde erhoben ſtehet, ie mehr ſind die Gemaͤcher 
dieſem Ubel unterworffen. Man hat, in Betrachtung dieſes, 
angefangen, den Ofen tieff in die Erde zu ſetzen, daß man auff 
Stuffen hinunter gehen muß, das Obertheil aber des Ofens 
raget nur zum Loche heraus. Ob nun ſchon durch dieſes 
Mittel die Stube von unten an warm wird, ſo brauchet 
doch dieſe Art Ofen viel Holtz, weil die Hitze von denen 
Seiten des Ofens an die rings herumb ſtehende Wand am 
meiſten anfchläget, dieſelbe ſtarck erhitzet, der Stube ſelbſt 
aber wenig Hitze mittheilet. 

Man hat auch dieſen Fehler zu verbeſſern geſuchet; 
und den Rauch, nebſt der Hitze, durch ſtarcke eines Schuhes 
weite eyſerne Roͤhren in dem Gemach an den Waͤnden rings 
herumb gefuͤhret, ehe der Rauch feinen Ausgang erhalten. 
Dieſes hat ziemlich gut gethan, allein, auſſer daß dieſe Roͤh⸗ 
ren ſehr koſtbar, fo find fie doch vom Rauche voller Ruß 
worden, und haben oͤffters muͤſſen abgenommen und ge⸗ 
reiniget werden. Nun koͤnte man ſie wohl mit Thuͤren 
machen, wie ich oben bey denen Blechern Eyſernen Roͤhren 
angewieſen habe, fo doͤrfften fie nicht abgenommen und koͤn⸗ 
ten dennoch gereiniget werden. Allein es bleibet doch dieſes, 
daß ſolche Ofen viel Holtz brauchen, wenn ſie das Gemach 
erwaͤrmen ſollen. 

Noch eine incommoditaͤt machen die Ofen in denen Ge⸗ 
waͤchs⸗Stuben, indem es nahe am Ofen ſehr heiß wird, da⸗ 
von die Gewaͤchſe zu viel Hitze bekommen. Dieſem abzuhelf⸗ 
fen ſetzet man rings umb den Ofen Schirme von dünnen 
Brettern, oder dergleichen, welche die Hitze von denen Ge⸗ 
waͤchſen abhalten. | 
Die geöfle Verdrießlichkeit aber iſt, daß die abwechſelnde 

Lufft nicht die Gewaͤchſe durchſtreichen kan. Werden nun 
die Fenſter geoͤffnet, ſo thut die kalte Lufft ſchaden, . 

| ie 
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Ge nicht geöffnet, fo iſt die ſtangnirende Lufft den Gewäch- 
ſen auch ſchaͤdlich. Wie dieſes kan geaͤndert werden, will 


ich hernach lehren. . = 
Endlich ift auch dieſes ſehr incommode, daß man des 
Nachts in denen Gewaͤchs⸗Haͤuſern des Winters wachen, 
und das Feuer erhalten und regieren muß. Wie man nun 
auch dieſes uͤberhoben ſeyn koͤnne, will ich ebenfalls anweiſen. 
Es werden alſo nachfolgende Stuͤcke erfodert und zu be⸗ 
obachten ſeyn, wenn man ein Glaß⸗oder Gewaͤchs⸗Haus 
wohl anrichten will: ne „ 
1. Muß in demſelben eine temperirte Waͤrme koͤnnen 
gemacht werden, die allezeit einen gleichen grad ſowohl 
bey Tage als bey Nacht behalte. . 
2. Muß eine circulirende Lufft geſchaffet werden, die 
die doch nicht kalt, ſondern abgewaͤrmet ſeyn muß. 
3. Muß man das Holtz zu erſparen ſuchen. 
4. Der Muͤhe des naͤchtlichen Wachens abhelffen. 
Dieſen allen wird meine Anordnung des Ofens Rath 
ſchaffen. vid. Tab. XXI. 


Baue auſſen an der Brandt⸗ Mauer a wo der Ofen ſte⸗ 
hen ſoll, einen ſo genanten faulen Heintzen von Mauer⸗ 
Steinen an die Mauer an. Das iſt, mache einen Herd 
unten mit einem Aſchenloch b oben mit einem Roſt c, uͤber 
denſelben fuͤhre einen Thurm d von Steinen auff, ſo daß er 
an die Brandt⸗Mauer angebauet werde, etwa 3 Ellen hoch. 
Dieſer Thurm muß ſich oben etwas zuſchmiegen, und etwa 
umb 3. oder 4. Zoll enger ſeyn als unten beym Roſte, oben 
muß der Thurm mit einem Deckel e wohl verwahret werden, 
daß er keine Lufft einlaſſen kan. Eine Quer⸗Hand unter dem 
Deckel wird ein Lufftloͤchlein F gemacht, etwa eines halben 
Zolles weit, damit die Duͤnſte ausgehen koͤnnen. Unten 
muß der Thurm zwey viereckichte Ofen⸗Loͤcher einander ge⸗ 
gen uͤber haben, eines gmuß durch die Brand⸗Mauer in die 
Gewaͤchs⸗Stube gehen, und bekomt keine Thure. Wenn 
der Thurm 3 Leipziger Ellen inwendig im Lichten hat, fo 
muß dieſes Loch g auch J Ellen weit, und 2 Elle hoch ſeyn, 
und von dem Roſte an in W gehen. Das andre Noch 
A 4 och 
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Loch h ſtehet dieſem gegen über, und iſt über dem Aſchen⸗Lo⸗ 
che, darff nur etwa 8. Zoll weit, und ſo viel hoch ſeyn. Die⸗ 
ſes Loch muß man mit einer Thuͤre genau verſchlieſſen koͤn⸗ 
nen, daß nirgend einige Lufft hinein dringen kan. So iſt 
der Faule Heintze fertig. 


Inwendig in demGewaͤchs⸗Hauſe wird an das Ofen⸗Loch ein 


Ofen G vorgeſetzet, der unten eine eiſerne Platte hat, und auff 
Fuͤſſen ſtehet, daß er unten durch die Platte Hitze von ſich 
geben Fan, übrigens mag der Ofen ſeyn, wie er wolle, am be⸗ 
fien wird er nach der Art, wie Tab. XI. Fig. C. anweiſet, 
koͤnnen gemacht werden. 

Durch dieſen Ofen muß eine Lufft⸗Roͤhre k gehen, welche 
in dem faulen Heintzen auff dem Roſt aufflieget, und hernach 
a einem Knie zur Seiten deſſelben heraus geführet wird 

ey i. 

Die Feuer⸗Mauer m kan man hernach mit weiten eiſer⸗ 
nen Rohren hinaus führen ‚wo man will, nur daß ir dieſen 
Roͤhren Thüren gemacht werden, den Ruß aus zufegen, da⸗ 
mit man ſie nicht immer abnehmen duͤrffe. 

Wenn man nun dieſen Ofen heitzen will, fo ſchuͤttet man in 


den faulen Heintzen d gluͤende Kohlen, ſetzet alsdenn etwa 


4. oder 5. Scheit Holtz hinein auff die Kohlen, die Scheite 


Holtz muͤſſen jo lang ſeyn als der Thurm des Heintzens, le⸗ 


get oben die Decke e feſt auff, und ſchmieret die Fugen mit 
Lehm zu, oder beſchuͤttet ſie mit Aſche, ſo wird das Holtz 
anbrennen, die Flamme aber durch das Loch g in den Ofen 


1 hinein ſchlagen, weil ſie ſonſt keine Lufft findet, als daſelbſt, ſie 


wird ſich hernach hinauff zu der Feuer⸗Mauer ziehen, und 
den Rauch daſelbſt austreiben wie die punckirte Linie 
antweiſet. Wie die Feuer⸗Mauer muͤſſe vor dem Winde ver⸗ 
wahret werden / iſt ſchon geſaget worden. 


Das Holtz im Thurme wird nicht hoͤher anbrennen, 


als die Oeffnung des inwendigen Ofen⸗Lochs g iſt, denn uͤber 


demſelben hat es Feine Lufft. Wenn es unten, fo hoch das 
Ofen Loch iſt, abgebrennet, und zu Kohlen worden, wird 
das Holtz nachfallen, und dieſes alſo fortgehen, biß das 
Holtz verbrannt. | 


und 


\ Und alfo wird 1. Eine gleiche Hitze ſeyn, weil das 
Feuer immer einerley iſt, und weder zu⸗noch abnimmet. 
Man kan in dem Gemache ein Thermometrum Floren- 
tinum auffhaͤngen, wenn daſſelbe höher ſteiget, als man den 

begehrten Grad der Wärme ordiniret hat, fo ſchiebet man 
nur den Deckel n an der Lufft⸗Roͤhre 1, fo durch den Ofen ge⸗ 
het, etwas zu, und laͤſt weniger warme Lufft in die Stube, und 
alſo iſt dem erſten requiſito genug gethan. 

Vors 2. wird eine immerwaͤhrende circulirende Lufft durch 
dieſe Lufft⸗Roͤhre erhalten, und darff man kein Fenſter in 
der Glaß⸗Caſſa oͤffnen, ſondern die Lufft⸗Roͤhre bringet alle⸗ 
zeit andere abgewaͤrmte Lufft ins Gemach. i 

Vors 3. wird das Holtz ſehr geſparet, weil nicht fo wohl 
die Hitze des Ofens, ſondern die durch die Lufft⸗Roͤhre ein⸗ 
dringende abgewaͤrmte Lufft dem Gemache eine temperirte 
Waͤrme mittheilet. 

Vors 4. darff man des Nachts nicht wachen, denn das 
Holtz faͤlt ſelbſt nach, wenn es unten abgebrant iſt, und alſo 
darff man nicht Holtz nachlegen, ja man kan den faulen Hein⸗ 
Ben fo anrichten, daß er gantzer 12. Stund lang Feuer hält. 

Man kan auch das Holtz in kurtze Stuͤcken einer halben 
Ellen lang ſchneiden, und den Thurm ſchichtweiſe damit voll 
legen, es brennet doch nicht weiter, als die unterſte Offnung g 

in dem Ofen zulaͤſſet. | 

Auff dieſe Art kan man auch in einem Kirch⸗Stuͤblein 
oder kleinen Glaß⸗ und Gewaͤchs⸗Stuͤbichen einen compen- 
dieuſen Wind⸗Ofen anbringen, der da die gantze Zeit, ſo lang 
der 1 waͤhret, Feuer haͤlt. 

Man laͤſſet eine eiſerne oder Kupferne Roͤhre A Tab. XXII. 
machen 4. Schuh hoch und 8. Zoll weit im diametro, oben 
etwas eingezogen, daß ſie etwa 7. Zoll oben weit ſey, machet 
unten einen Boden b hinein, und oben einen Deckel i drauff. 
5. Zoll uͤber demſelben einen Roſt c daß alſo das Aſchen⸗Loch 
7. Zoll hoch werde, und eine wohl anpaſſende Thuͤre d bee 
komme. Uber den Roſt e wieder eine wohl anpaſſende Thuͤ⸗ 

re e in dieſelbe wird ein Stück ſtarck und groß Molcowitiſch 
Frauen⸗Glaß geſetzet, wie man in denen Blend⸗Laternen 
fuͤhret. Dieſes Frauen⸗Glaß kan die Hitze vertragen, und 
verbrennet nicht. Man kan dieſes Thurgen rund machen 
im Diametro von 4. Zoll, fo daß es als ein 3, Zoll breites 

g C 5 Rohr 


Rohr oder Cylinder aus der groſſen Roͤhre heraus gehe, 
und man dadurch das brennende Feuer ſehen, auch das Glaß 
mit dem kurtzen Rohr heraus ziehen, und wieder einſetzen 
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koͤnne. Dieſes Frauen⸗Glaß iſt eben kein nothwendig 
Stuͤck des Ofens, aber es iſt doch bequem, daß man allzeib 
das Feuer kan ſehen, ob es noch brennet oder nicht. Eben 


alſo kan man auch das unterſte Aſchen⸗Loch mit einem ſolchen 


Rohr, und uͤbergeſtuͤlpten Deckel machen. Und das iſt alſo 


der faule Heintze. 5 5 

An dieſer 2 Ellen langen Röhre laͤſt man noch eine 
eben dergleichen Roͤhre B mit einem kurtzen Knie a anſetzen, 
und wohl anniethen, oben auch mit einem Deckel oder Stuͤrtze 
Fverſchlieſſen. Unten aber bey! von Roſt in die Höhe muß 
es ein Loch haben, etwa 6. Zoll weit, durch welches das Feuer 
aus der Roͤhre A in die Rohre B hinein brennet. Die Lufft⸗ 
roͤhre g kan 2. Zoll im Diametro haben, liegt auff dem Ro⸗ 
fie auff, beuget ſich hernach und gehet im Ofen B hinauff und 
oben bey k durch den Deckel hindurch, allwo die warme 
Lufft heraus gehet. Unten aber gehet ſie aus den faulen 
Heintzen bey h heraus, und durch die Stuben⸗Wand gin die 
freye Lufft, da fie wie ein Durchſchlag mit einem eingebogenen 
und durchloͤcherten Boden verwahret iſt. Aus dem Aſchen⸗ 
Herd gehet auch eine Röhre k 4. Zoll weit durch die Wand 
des Gemachs q in die freye Lufft, und iſt eben mit einem 
ſolchen weiten und durchloͤcherten Ausgange verſehen. Die⸗ 
ſe giebt dem Feuer den Trieb und die Lufft Endlich wer⸗ 
den beyde groſſe Roͤhren A und B mit einer Quer⸗Roͤhre m 
zuſammen gehenckt, doch alſo, daß die Rohre m in die Roͤh⸗ 
re B hinein gehe, und inwendig offen bleibe, an die andre 
Roͤhre A aber nur anſtoſſe, und daran angeniethet werde, 
nicht aber in dieſelbe hinein gehe, ſondern von derſelben am 
Ende verſchloſſen werde. Aus dieſer Roͤhre m gehet die 
Rauch⸗Roͤhre n heraus, und kan, nach Belieben, hinaus ge⸗ 
führet werden, p Sind eyſerne Fuſſe, auff welchen der 


Ofen ſtehet. Der Ofen iſt nach dem beygeſetzten Maß⸗Stab 


auffgeriſſen. 


CAP. 


5 


CAP. xv. 
Von denen Brau⸗ Pfannen. 


0429 komme nun auff die Brau⸗Pfannen, welche auch 
L fehr uͤbel angeordnet find, indem alles Waſſer nur 
durch den Boden der Pfanne muß erwaͤrmet und 

zum Kochen gebracht werden, da doch, wenn es auff denen 
Seiten auch Hitze hätte, ſolches viel eher kochen würde, zu 
geſchweigen, daß die meiſte Hitze forn zum Ofen⸗Loch wie⸗ 
der heraus gehet, ihren rechten Effect nicht thun kan, ſon⸗ 
dern ohne Nutzen verlodert. Zumahl da das Holtz auff ei⸗ 
nem von Steinen geſchloſſenen Roſt ruhet, dadurch das Feu⸗ 
er von der Lufft ſehr angeflammet wird, welches alſo zwar 
hefftig brennet, aber das Holtz auch bald verzehret, und 
Fir 1 meiſte Hitze ohne Nutzen zum Ofen⸗Loche heraus 


Alles dieſes kan alſo verbeſſert und mit der Helffte Holtz 
ein Brauen verrichtet werden. Laß einen Ofen mauren, in 
welchen du die Brau⸗Pfanne von oben einſetzen kanſt, ſo, 
daß ſie mit ihrem Rande auff dem Gemaͤuer ruhet, auch der 
durch die Rincken geſteckte Baum hinten und forn auffliege, 
und alſo die Pfanne daran auch in dem Ofen haͤnge. Oder 
es koͤnnen forn und hinten zwey Hacken von denen Balcken 
des Brau⸗Hauſes herab gehen, in welchen die Pfanne mit 
ihren Rincken eingehaͤnget wird. Die Mauer aber muß 
hart unter dem oberſten Rand an die Pfanne anſtehen, und 
rings herumb mit Lehm zugeſtrichen werden, daß oben keine 
Flamme noch Hitze heraus gehen kan. 


Dieſe Mauer oder Behaͤltnuͤß der Brau-Pfanne muß in⸗ 
wendig eine viertel Elle rund herumb von der Pfanne ab⸗ 
ſtehen und hinunterwaͤrtes immer weiter abweichen, ſo 15 
ü 


44 Das XV. Capitel 


fie am Boden der Pfanne wohl 12 Viertel Elle weit von der 
Pfanne ab ſey, oben hinauff aber immer naͤher ſich zur 
Pfanne zu ſchmiege, biß ſie oben am Rande faſt gantz hinan 
kommet. Vom Boden der Pfanne an, biß zum Heerd 
ziehet ſich die Mauer wieder zuſammen, daß ſie einen 
Herd bekommt, der nur eine halbe Elle breit iſt. Und 
dieſer Herd wird denn mit einem Roſt von Steinen ge⸗ 
ſchloſſen. Unter dem Herd wird die Mauer wieder weit, 
damit die Aſche daſelbſt Raum haben moͤge. Das profil 
Pi dieſer ſtructur iſt zu ſehen Tab. XXIII. fig. 1. und 
23. 
„Hinten, dem Ofen⸗Loch gegen uber, vom Boden 
der Pfanne an gehet eine Feuer⸗Mauer d in die Höhe. 
Dieſe Feuer⸗Mauer muß lten, und wenn ſie auch nicht 
gantz zum Dache hinaus ſolte gefuͤhret werden fo muß fie 
doch wenigſten 3. biß 4. Ellen hoch von der Pfanne an in 
die Hoͤhe gehen. 5 
Das Ofen⸗Loch a fig. 3. wo man das Holtz einleget, 

muß mit einer Thüre verſehen ſeyn, damit, wenn das Feuer 
brennet, man die Thuͤre zumachen, und die Hitze drinnen 
behalten koͤnne. Das Aſchen⸗Loch b aber muß fies offen 
bleiben, damit das Feuer gnugſame Lufft zu brennen haben 
moͤge. | | 
Wenn eine Brau⸗Pfanne alſo angerichtet if, fo wird 
man kaum die Helffte Holtz brauchen. Da hingegen eine 
mit dem Boden nur uber dem Feuer ſtehende Brau⸗Pfanne 
noch ein mahl ſo viel Holtz noͤthig hat. 
ig. 2. iſt der Proſpect des gantzen Ofens 

DDE. iſt das Aſchen⸗Loch. ; 

a das Ofen- Loch. 
e die Brau⸗Pfame. 
| d die Feuer⸗Mauer. 

Fig. 1. iſt das Profil in die Qvere. 

Fig. 3. iſt das Profil der Lange nach. 
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ee ſſt der Eingang des Rauchs in die Feuer⸗ 
Mauer. | 
F iſt der Roſt. 


X .ñ. Dieſe Art Ofen dienen auch in die Salt 
Kothe und koͤnnen unter die Saltz⸗ Pfannen, im Alaun 
Din. Bitrivl = Werde 36. mit Nutzen angeordnet wer⸗ 


Der Roſt kan fuͤglich alſo gemacht werden, daß er 
nur ſo breit wird, als ein rechter Mauer⸗Stein iſt. Es 
wird alsdenn der Mauer ⸗Stein auff die hohe Seite ges 
ſetzt, denn wird ein Zoll breit Raum gelaffen, und her 
nach ein Stuck von einem Stabe Eyſen geleget, welches 
ſo lang ſeyn muß, als der Stein ſelbſt, und zwar wird 
eine Ecke in die Hohe gelegt, denn wird wieder ein Zoll 
breit Raum gelaſſen, und hernach wieder ein Mauer⸗ 
Stein, wie der vorige, denn wieder ein Stück Eyſen, 
und ſo wird continuiref, biß der Roſt die hinterſte Mauer 
erreichet hat. Daß die viereckte Stuͤcke Eyſen zwiſchen 
die Steine geleget werden, geſchicht deßwegen, damit die 
Aſche nebſt den Kohlen den Roſt nicht verſtopfen, ſon⸗ 
dern, wenn ſie von dem Eyſen herab fallen, bekommen 
ſie zwiſchen den beyden Steinen einen weitern Raum, 
und konnen ſich nicht ſacken noch liegen bleiben, und alſo 
kan die Lufft recht blaſen. Ein Verſtaͤndiger wird 

, beym 1 10 Nutzen ſchon 
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CAE V 
Vom Darr⸗Ofen. 
SR habe unterſchiedlich Arten der Darr⸗Ofen in Brau⸗ 


Haͤuſern geſehen, die aber alle die Fehler haben daß 
REDE hie viel Holtz brauchen / dannenhero will ich dieſel⸗ 
ben, weil ſie ohnedem bekant, nicht weitlaͤufftig beſchreiben, 


ſondern eine beſſere Art Tab. XXIV. vorſtellen. 


Mache einen Darr⸗Ofen A von Toͤpffer⸗Kacheln (Eiſen 
iſt allerdings beſſer) 3. Ellen lang, r. Elle breit und J. 
Ellen hoch, und mache die Decke a auch mit Kacheln und 
nicht mit Steinen, es muß aber alles wohl und feſte ge⸗ 
brannt ſeyn, will man zum wenigſten die Decke von ſtarcken 
Eiſernen Bleche oder Taffeln machen, ſo iſt es unvergleich⸗ 
lich beſſer hinten laß noch fo weit als oben die Horten lies 
gen, Toͤpfferne Roͤhren b aus dem Ofen lang hinlegen, ſo 
groß oder weit, als man ſie haben kan. Am Ende der Hor⸗ 
ten führe eine Feuer⸗Mauer Bauff, und laß die den Boden 
gleichliegende Roͤhren b hinein gehen, den Roͤhren gegen 
über laß in die Feuer⸗Mauer ein Loch, ſo groß als die 
Roͤhren find, machen, und mit einer Thuͤre verſchlieſſen. c. 
Unter jedwede Roͤhre laß ein Qver⸗Maͤuerchen d machen, 
auff welchen die Roͤhren b liegen koͤnnen. Den übrigen 
Raum des Bodens auſſerhalb des Ofens und umb den 
Ofen herumb pflaſtere mit Mauer⸗Steinen, und laß ſie mit 
Kalck uͤbertünchen, fo prallet die Hitze davon deſto mehr in 
die Hoͤhe. Will man den Ofen nur einer Spannen hoch 
von der Erden ab, und unten hohl, mit einer eiſernen Plat⸗ 
te machen, fo hat man noch einen groͤſſern Vortheil, und 
kan noch mehr Holtz erſparen, welches in etlichen Brauen 
die Platte bezahlet. Es muß aber unter der Platte der Bo⸗ 
den auch gepflaſtert ſeyn. 


Die 
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Die Stirn oder Brandt⸗Mauer t am Ofen darff über 
dem Ofen⸗Loche e kein Rauch⸗Loch haben weil die Roͤhre 
b nebſt der Feuer⸗Mauer B den Rauch abfuͤhren. 
Man machet das Feuer mitten in den Ofen, ſo treibt es 

die durch das Ofen⸗Loch e einblaſende Lufft hinter in die 
Roͤhre b und endlich den Rauch zur Feuer⸗Mauer hinaus, 
und hitzen die Roͤhren eben ſo gut, als der Ofen ſelbſt. 


CAP. XVII. 
no Dom Deſtillir⸗O fen. 


I denen bißhero gebräuchlichen Deſtillir⸗ Ofen ha⸗ 

4 2 be ich auch unterſchiedliche Maͤngel beobachtet, ſo 
da verhindert, daß entweder das Feuer nicht nach 

Willen hat koͤnnen regieret, aber auch Urſach geweſen, daß 
nn Holtz und Kohlen haben müffen unnöthig verbrand 
werden. | f 
Wenn der Ofen inwendig biß auff den Herd oder Roſt 

gleich weit iſt, muß man viel Kohlen haben. 

75 Ab höher der Roſt vom Aſchen⸗Herd ſtehet, je ſtaͤrcker 
kreibt er, je niedriger aber der Roſt und dem Aſchen⸗Herde 
naͤher ſtehet, je weniger Hitze und Trieb kan er haben. 

Je dicker die latera und Waͤnde des Ofens, je ſtaͤrckere 
Hitze giebt er, weil dieſelbe nicht durchdringen, ſondern in 
die Capelle gehen muß. 

Will man nun einen guten Deſtillir⸗Ofen zu Sand⸗Ca⸗ 
pellen und offnem Feuer haben, ſo baue ihn alſo. Tab. XXV. 
Fig. 1. haſtu das Profil. Lege den Roſt a einen Schuh 
hoch über den Aſchen⸗Herd b, das Aſchen⸗ Loch e mache 
einen halben Schuh hoch und weit. Denn lege eine Roͤh⸗ 
re d von Eiſen, Thon, oder auch von Steinen 5. Zoll en 

um 
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E ͤͥ » ̃ 2 ——— 
und hoch, daß ſie aus dem Aſchen⸗Herd biß in die freye Lufft 
e gehe durch die Wand y des Gemaches, und alſo der 
Wind wohl hinein blaſen koͤnne, umb des willen mache ei⸗ 
nen weiten offenen Trichter £ an die Roͤhre, in welchem ſich 
der Wind und die Lufft haͤuffig fangen und ſtarck in die 
Roͤhre blafen wird. Das Aſchen⸗Loch gaber verſchließ mit 
einer Thuͤre. In dieſe vorbeſchriebene viereckichte Röhre d 
mache einen Schieber g welchen man auff und zu ſchieben, und 
alſo dieſe Lufft⸗Roͤhre gantz oͤfnen und hinwieder gantz ver⸗ 
ſchlieſſen kan. Uber den Roſt mache das Ofen⸗Loch 2 wie 
das Aſchen⸗Loch, und die innerliche Hohlung alſo, wie ſie in 
der Figur mit h angewieſen iſt, mache die drey Lufft⸗Loͤcher 
oder Regiſter k hart unter dem Rand der Capelle m und 
ordne es ſo, daß die Capelle bey den Boden 3. Finger breit 
vom Ofen abſtehe, und ſich immer ſpitzer biß an den Rand 
der Capelle hinan ziehe, denn ſchlage von auſſen guten zu⸗ 
gerichteten Lehm wie die Toͤpffer brauchen, herumb, einer 
Hand breit dicke, daß er die Hitze wohl inwendig behalten, 
und dieſelbe nicht durchdringen koͤnne. Laß die Capelle 
auff 2. eiſernen dicken Staͤben r auffſtehen. i 


Wenn nun die Kohlen und Holtz unter der Capelle bren⸗ 
nen und du oͤffneſt die gantze Zug⸗Roͤhre d indem du den 
Schieber g auffſchiebeſt, ſo wird das Feuer hefftig ange⸗ 
blaſen und groſſe Hitze gemacht werden. Wiltu dieſe Hitze 
verringern, fo ſchiebe die Wind» Rohre halb zu ꝛc. fo wir⸗ 
ſtu das Feuer nach Belieben verſtaͤrcken und ſchwaͤchen koͤn⸗ 
nen, worzu denn die oberſten drey Regiſter das ihrige 
auch beytragen werden. Die Ofen⸗Thuͤre aber ſo wohl 
| als die ee bleiben ſtets ver⸗ 

5 hloſſen. 


CAP. 


CAP. xvIII 


Ä Vom Schmeltz⸗Ofen. 


Je Schmeltz⸗ Ofen werden alſo angeordnet, wie 
rd. KX V. fig. 2. Das Profil porfiellet: Baue 
den Aſchen⸗Herd und Roſt nebſt der Lufft⸗Roͤhre 
wie im Dettillir - Ofen, das Corpus aber des Schmeltz⸗ 
Ofens, laß oben ſich zuſchmiegen, und enger werden. 

Wiltu aber ſehr ſtarck Schmeltz⸗ Feuer haben, ſo laß 
eine hohle eyſerne Decke S machen, wie eine Schüffel, laß 
inwendig Naͤgel einniethen, und ſchlage auff die Naͤgel wohl 
bereiteten, und mit Haaren durcharbeiteten Lehm, 2. Zoll 
dicke. Oben muß die Decke ein Loch, drey Zoll weit haben, 
auff dieſes Loch ſetze einen von Thon gemachten Trichter, R 
mit einem langen Halß, 10. Zollllang, und 2. Zoll im Dia 
metro weit. So wird ein ſolcher Ofen noch zehn mahl 
beſſer an „als die andern, fo nach gemeiner Art ger 
— 55 ind. Man kan dieſe Ofen groß und klein bauen, nach 

elieben. 


Tab. XV. fig. 3. Iſt die Zug ⸗Roͤhre q im Perſpectiv 
| rn vorgeſtellet. | 
Man kan ſie am beſten von ehſernem 

Blech machen. 5 


ee CAP. XIX. 
Vom Reverberir: Ofen. 


e Medici und Chymici haben offtmahls eines 
J Reverberir - Ofens vonnoͤthen, da fie etwas mit 
Reverberir » Feuer zu calciniren nöthig befunden 

als e. g. Wenn fie Vitrum Antimonii machen wollen. 
9 D Hierzu 
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Hierzu will ich auch einen bequemen Reverberir⸗Ofen an⸗ 
weiſen: Tab. XXVI. fig. 4. iſt das Profil und fig 5. der 
Grund⸗Riß. a Ai 5 

Mache das Untertheil des Ofens völlig, wie den De- 
ſtillir⸗Ofen, biß an den Herd oder Roſt, nur daß der 
Ofen noch halb fo lang als breit angeleget werde, e. g. 
I# Schuh breit, und 2. Schuh lang. Mache alles ferner 
vie beym Deſtillir⸗Ofen und ſetze das Ofen⸗Loch z zum Ein⸗ 
= alsdenn ordne die beyde eyſerne Stangen r, au 
welchen ſonſt die Capelle ruhet, auff dieſe eyſerne Stangen 
maure noch eine Schicht Steine herumb. Ferner mache 
noch ein vierecket Loch p wie das Ofen⸗Loch iſt. Denn 
maure über dieſes Loch ein niedrig Gewoͤlbe, und decke alſo 
den Ofen mit einem Gewölbe zu. In dieſem Gewoͤlbe 
laß oben ein rund Loch 3. Zoll weit, und bedecke ſolches 
mit einer ſolchen Roͤhre oder Feuer⸗Mauer / wie fig. 4. 
mit x bezeichnet iſt. Auff die beyde eyſerne Stäbe lege 
eine Platte g von Probir⸗Scherbe⸗Thon / wie man in denen 
Probir⸗Oefen brauchet. Dieſe muß nur forne im Ofen 
anſtehen, auff beyden Seiten aber, und hinten muß fie von 
denen Wänden des Ofens abſtehen, damit das Feuer dabey 
hinauff und uber die Platte zuſammen ſchlagen möge, wenn 
es an dem darüber ſtehenden Gewoͤlbe anſtoͤſſet, und refle⸗ 
ctiret. Dannenhero kan zu dieſem Ofen die Platte q 6. 
Zoll breit, und 12. Decimal - Zoll lang, auch 12 biß 
2. Zoll dicke ſeyn. So iſt der Reverberir⸗Ofen fertig, und 
kan mit Holtz, das aufm Ofen oder im Back⸗Ofen wohl 
getrocknet, und abgedoͤrret, hernach eines Schuhes lang ge⸗ 
ſchnitten iſt, geheitzet werden. 


Der Thon zur Platte wird alſo gemacht: 
Nim Thon, der wohl im Feuer hält = = . Theil 
Scherben von alten Schmeig-Tiegen 4 = = 
1 oder klaren Sand⸗ 2 
5 ab Eder P 
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Stoß alles klar, ſiebe es mit einem Haar⸗Siebe unter ein! 
ander, damit es wohl vermiſchet werde feuchte es an, un 
mache die Platte alſo: Laß dir ein Bret mit einer ſo 10 
5 % Gr en 
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hen Zarge oder Leiſten machen, als die Platte groß und di⸗ 
cke werden ſoll, ſchmiere es inwendig allenthalben mit einer 
Speckſchwarte, oder Talch, oder ander Fett, druͤcke den 
Thon hinein, und mandle, oder uͤberrolle es mit einem Man⸗ 
del⸗Holtz, damit es fein derb, und der Zarge gleich voll 
werde, laß es trocken werden, und nimm es heraus, lege 
es in den Reverberir⸗Ofen auff die eyſerne Stangen, und 
ren es darinnen feſt, fo haͤlt es hernach alles Feuer 
„„ „ | 


CAP. XX. 


Von KundelsSchmelg-un 
„ Glaß⸗Ofen. | 


Iich kan nicht umbhin aus Hr. Kunckels Arte Vi- 
* traria einen ſehr nuͤtzlichen und bequemen. Glaß⸗ 
Oden, den man auch zu vielen andern Experimen⸗ 
tis und Curioſis brauchen kan, anzufuͤhren, er beſchreibt ihn 
2 ich will hier ſeine eigne Worte anfuͤhren: Vid. 

Fig. 1. und 2. 


Iſt mein ſonderbahrer, bequemer und Compendibſer Glaß⸗ 
und Schmeltz⸗Ofen, wie er von innen und auſſen auffgefuͤh⸗ 
ret und anzuſehen iſt, in welchen man auch auff einmahl 
viel Glaß⸗Proben einſetzen, und allerhand nuͤtzliche Dinge 
experimentiren kan. Es kan derſelbe wohl von gemeinen 
Ziegel⸗Steinen auffgebauet werden, wann er nur mit der 
Glaß⸗Macher ihrem Thon, den ſie zu ihren Toͤpffen gebrau⸗ 
chen, inwendig ein, zwey oder drey Zoll dick ausgeſtrichen 
wird. Wie aber ſolcher auffzubauen, will ich hiermit kuͤrtz⸗ 
lich berichten. i 

Erſtlich wird der Ofen ins Gevierte auffgefuͤhret, nach 
dem Raum den ein jeder hat und will, als etwan eine Elle 
oder mehr ins Gevierte, wird nun ein * an 

* 2 9 
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laſſen A woraus man dieſe Aſche ziehet, auch den Trieb des 
Windes giebet; man kan ihn machen, daß er unbeſchreib⸗ 
lich ziehet, wann man nur eine Roͤhre von dieſem unterſten 
Maaß auff die Gafle, oder an die freye Luft, einfuͤget und 
‚accommodirt ꝛc. B ift ein Eiſen⸗Roſt, welcher ungefehr 
anderthalb Viertel uͤber das Loch A lieget. C ſeynd Loͤcher 
über den Roſt, da man das Holtz einſtecket, über ſolchen 
Loͤchern nun, und über den Roſt iſt ein Gewölbe, worinnen 
ſich die Flammen durch das Loch D in das obere Gewölbe: 
E zeucht , E ſeynd zwey oder mehr Loͤcher, man kan an je⸗ 
der Seite eines machen, da man die Tiegel hinein ſetzet, die⸗ 
fe Loͤcher muß man mit einem von Thon gemachten Kuchen, 
wie desgleichen die Glaßmacher⸗Ofen fuͤgen, ebenfals zuſe⸗ 
Ken koͤnnen, damit man auch die Flamme, zum Theil, wenn 
fie ſich oben ans Gewölbe geſtoſſen, in etwas konne her⸗ 
aus gehen laſſen. G Iſt ein Loch im Ober⸗Gewoͤlbe, wel⸗ 
ches man zu und auffdecken kan, ſo weit als man ſelbſt will, 
wodurch die Flamme entweder gerade auf durch die Roͤhre 
H welche oben mit einem Deckel I verjehen , ausgehen kan; 
oder ſo man ſelbige Roͤhre mit dem Deckel zudecket, alsdann 
kan man wann man will, ſolche durch die Neben⸗Roͤhre⸗ 
in ein anders Oefelein, ſo man beqvemlich daran fügen kan, 
gehen laſſen, worinnen man dann ſo wohl reverberiren, 
als einigermaffen calciniren, auch digeriren kan re. Wann 
nun dieſer Ofen alſo verfertiget, und inwendig in die Rund 
te gebauet wird; fo kan man eine ziemliche Anzahl Tiegel] 
auff einmahl einſetzen; man kan auch ein Loch machen, das 
etwas groͤſſer als die andern, und dem Herde gleich gehet; 
in welches man, fo man einen groffen Tiegel hat, ſelbigen de⸗ 
fo fuͤglicher einſetzen kan, die andern Locher mache ich denn 
auch ſo groß und hoch, von dem Herd ab, als hoch die: 
groͤſten Tiegel ſeyn, die ich gebrauchen will, oder daß ſie. 
mit ihrem Rand das unterſte Theil vom Loche berühren, 
auff daß man mit einem Eiſen zuweilen eine Probe heraus 
nehmen, auch mit einem eiſernen Loͤffel in die Tiegel was 
legen kan, in dieſen Ofen, wenn er einmahl recht heiß, kam 
man alles, was nur zu ſchmeltzen iſt, ſchmeltzen, und fo man 
ihn kalt werden laͤſt, und wieder anfeuret, ſchadet es ihm 
nicht, auch ſchmeltzet er, wenn er nur inwendig mit 1415 
ö 1 | wo 


wohl ausgeſtrichen, nicht. Will nun jemand die Mühe dran 
wenden, und die Steine von lauter ſolchen Glaßmacher? 
Thon machen laſſen, der thut noch beſſer, nur daß es mehr 
koſtet; hierin muß nun jeder, nach der Gelegenheit, Ort, 
Die Mittel, ꝛc. die er hat, ſich richten. Es iſt mir 
dieſer Ofen ſehr begvem, nimmt auch wenn er einmahl in 
der Site ‚fo viel Holtz nicht weg, habe ſolchen auch noch 
nie, als dißmahl, gemein machen wollen. 


CAP. XXI. 


Einen ſonderlichen Schmelß - und 
Aibtreib⸗Ofen / zu Silber und Gold. 


2E iſt bekant, daß die Ertze, welche weniger als 6. 
Noth D im Centner haben nicht die Koſten des Schmel⸗ 
RER eng und Abtreibens tragen und dannenhero nicht 
alleine können zu gut gemacht werden. Weil mir aber ein 
curieuſer Ofen zu handen kommen in welchen man die ge⸗ 
ringhaltigen Ertze vor ſich alleine einſeigern, und hernach 
nach Belieben abtreiben kan, ſo daß ſie nicht nur die Ko⸗ 
ſten tragen, ſondern auch einen Überſchuß geben, habe ich 
denſelben nicht auſſen laſſen wollen. Es beſchreibet ihn 
ein Anonymus, der ſich Wengler nennet, in ſeinem Berg⸗ 
manniſchen Wegweiſer p. 134. unter dem Nahen: Unbe⸗ 

kanter Schmeltz⸗Ofen, Tab. XXVIIIL und Tab. XXIX. 
Laß einen Ofen mauern Oval von der hintern Mauer a 
biß zum Mund⸗Loche b 2. Ellen lang und quer über 1. und 
eine halbe Elle breit, die Mauer um den Ofen muß einen 

halben Fuß dicke, und 1. und eine halbe Elle hoch ſeyn. 
Hieruͤber wird ein Gewoͤlbe o gezogen, als uber einen 
Back⸗Ofen, hinten zwey Hände breit, von der Wand muß 
an beyden Seiten in dem Gewoͤlbe auff der Mauren ein 
Loch d ſeyn, fo auswendig E. Zoll, in allen vier Ecken weit 
iſt, inwendig aber werden ſolche enger, fo daß fie nur 4. 
Zoll im Ofen weit find. * in der Mitte wird 
O3 ein 
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ein groſſes viereckichtes Loch ! gelaſſen, darein ein Mann 
kriechen kan, an beyden Seiten hinken am Ofen wo die 
viereckichten Löcher gelaffen find, werden zwey Wind-Dfenjk 
von Ziegel⸗Steinen gemauert, alſo: in der Vorder⸗Wand 
von der Erden wird ein Aſchen⸗Loch k gelaſſen, 6. Zoll 
hoch und 4. Zoll weit. 2.301 uber dem Loch wieder ein 
ſtarcker Eiſen⸗Roſt h geleget, fo in allen vier Ecken inwen⸗ 
dig 1. Fuß weit iſt; dann ziehe den Ofen auff einer guten 
Hand breit, hoch über das viereckichte Loch d, dann ziehe 
ihn oben zu, daß nur ein Loch g drinnen bleibe, ſo 4. Zoll 
ins gevierte weit iſt, hierauff wird ein eiſern Deckel mit ei⸗ 
nem Stiel gemacht, daß man ihn ein und ausziehen kan, 
ſind die Wind⸗Ofen beyde ſo fertig, ſo mache Feuer in den 
groſſen Ofen, und trockne ihn wohl aus, ſo auch lee 
Oefen; dann nimm gegrabenen feuchten Leim, der nicht 
angemachet iſt, und ſchuͤtte den Ofen inwendig zum halben 
Theil voll, ſtoſſe es feſte nieder, fo iſt es nicht viel über 
ein Drittel voll; mache dieſes wieder mit Kohlen oder mit 

Holtz trocken, und fo was auffreiſſet, fo ſtreiche es mit gu⸗ 
ten Leimen zu, fo iſts fertig. 5 15 


NB. Man Fan auch in der hintern Mauer recht in 
der Mitten des Ofens auff der Mauer ein Loch machen, 
darinnen man eine Forme leget, damit man im Abtreiben 
das Geblaͤſe dafuͤr legen kan. 


Wenn nun der Ofen alſo fertig, und wohl getrocknet 
iſt fo ſchlage den Herd: Nim zu 2. Theil reine Koh⸗ 
len, 1. Theil wohlgebranten Lehm und fo viel graue 
Schiefer, poche alles klein, redre es durch ein zartes 
Sieb, feuchte es an, und laß es wohl durchziehen, wenn 
es in einen Hauffen geſetzet. Denn ſchlage davon den 
Herd feſte in den Ofen, ſchneide ihn aus, daß ein Rand 
in den Wänden bleibe, 4 Joll dicke, in der Mitten muß er 
L. Zoll tieff ſeyÿn. Wenn dieſes alles fertig. fo muß das 
fordere Ofen⸗Loch! fo weit biß in e zugemauret werden, daß 
es in allen 4. Ecken nur 6. Zoll weit bleibet, alsdenn iſt er zum 
Schmeltzen gantz fertig. | 


Wiltu 


FR A 
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Wiltu nun dein Ertz darinnen zu gut machen, ſo 
trage groſſe Kohlen in den Herd, und waͤrme ihn damit ab, 
das muß 3. oder 4. mahl wiederholet werden. Denn laß 
die Wind⸗Ofen angehen, treibe die Flammen in den Ofen 
hinein, lege groſſe Kohlen fornen ins Wind: Loch, Aam- 
mire mit Holtz ſo lange, biß der Ofen inwendig gluͤhend 
ſiehet, trage das Bley hinein, laſſe es einſchmeltzen, biß 
der Herd auff einem kleinen Finger breit voll iſt, dann lege 
Kohlen in das vordere Mund Loch, biß das Bley klar im 
Herd ſtehet und rauchet, dann ziehe es mit einer eiſernen 
Kruͤcken reine ab, trage das Schlichs ſo viel drein, daß das 
Bley duͤnne damit bedecket iſt, lege wieder Kohlen in das 
Mund⸗Loch, flammire ſo lange, biß das Schlich auff dem 
Bley verſchlacket hat, dann trage wieder Schlich drauff und 
laß ihn verſchlacken; Wenn die Schlacken dicke ſind, wie 
onig, ſo ziehe ſie aus dem foͤrdern Mund⸗Loch mit der 
ruͤcke, und wieder friſchen Schlich drauff, laß ihn ver⸗ 
ſchlacken, continuire es, biß du meineſt, daß das Werck 
Bleyreich genug zum Abtreiben ſey, dann nimm eine Pro⸗ 
be heraus, treibe ſie ab, iſts reich genung, ſo kelle durch 
das foͤrdere Mund⸗Loch Bley oder Werck aus dem Ofen, 
gieß es in Stuͤcke zum treiben, iſts heraus, fo trage friſches 
Bley hinein, wenns reine flieſſet und raucht, fo ziehe es ab 
mit der eiſernen Kruͤcken, und trage des Schlichs drein, 
daß das Bley duͤnne bedeckt iſt, fo lege wieder Kohlen ins 
Mund⸗Loch, und flammire ſo lange, biß ſich der Schlich 
auff dem Bleye verſchlacket; Dann trage wieder mit dem 
eiſernen Löffel Schlich drauff, und laß ihn verſchlacken, 
wenn die Schlacken dicke ſind, ſo ziehe fie aus dem foͤrdern 
Mund⸗Loch, gieb wieder friſchen Schlich, laß ihn verſchla⸗ 
cken, continuire es, biß das Werck⸗Bley im Ofen reich ge⸗ 
nug zum Abtreiben ſey, dann nimm eine Probe heraus, 
treibe ſie ab, iſts reich genug, ſo kelle durchs foͤrdere Mund⸗ 
Loch das Bley aus dem Ofen, gieß es in Stuͤcke zum 
Treiben, ifis heraus, ſo trage friſches Bley hinein, wenns 
reine flieflet, und rauchet, ſo trage wieder Schlich drauff, wie 
vorhero, iſts Bley reich genug, kelle es wieder aus, ſetze friſches 
drein, alſo kan man mit Sea die gantze Woche ſchmel⸗ 
f f 4 zen, 
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zen, und einen groſſen Nutzen mit geringen Koſten aus dem 
bereiteten Schlichen ziehen. ; 
Dieſe Invention iſt die nuͤtzlichſte, denn es gehet 
nichts vom Metall verlohren, und kan alles auffs genaueſte 
daraus gebracht werden; Mit dieſem Schmeltzen wird ein 
groſſes menagiret, wo die Kohlen ſehr thener find. 
Zum Beſchluß zeige ich noch an, wenn man den ſchmel⸗ 
tzenden Herd aus dieſem Ofen ausbricht, und einen von ge⸗ 
ſchlaͤmmter Aſchen ſchlaͤget und ausſchneidet, ſo kan man 
drinnen abtreiben nach Belieben. | 
Man kan in dieſem Ofen zum Schmeltzen nicht nur 
Holtz, ſondern auch Stein⸗Kohlen, ja fo gar Dorff, brennen, 
es gehet mit allen an. | 


CAP. XXII. 


Von Brat⸗Ofen und einem ſonder⸗ 
lichen Braten⸗Wender. 


Aan kan auch Brat⸗ Ofen, in welchen man Gaͤnſe 

und ander Fleiſch braten kan, machen. Die biß⸗ 
hero gebraͤuchliche find von Mauer⸗Steinen, 
unten ein Herd, eine kleine Spanne drüber wird ein Bo⸗ 
den von Dach⸗Steinen gemacht und denn die Mauer vol⸗ 
lend in die Hohe gefuͤhret und mit Dach⸗Steinen gedecket. 
Wenn nun unten gluͤende Kohlen hinein auff den Herd ge⸗ 
leget ſind, ſo wird die Brat⸗Pfanne auff den Boden, ſo von 
pi Se iſt, geſetzet, und alſo der Braten gar ge⸗ 
machet. 

Allein die Kohlen wollen nicht recht hitzen, es fen denn 
daß ihrer viel ſeyn, das Ofen ⸗Loch muß offen bleiben, da⸗ 
mit die Kohlen Feuer halten, biß der Ofen recht wohl er⸗ 
hitzet, alsdenn kan erſt das Ofen⸗Loch zugeſchoben werden, 
in fumma ; man brauchet viel Kohlen und lange Zeit. 


Die 
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2 Dieſem allen wird abgeholffen, wenn man einen Brat⸗ 
Ofen auff dieſe Art anordnet, davon das Profil Fig. i. 
Tab. XXX, in Octav zu ſehen iſt. Mache den Herd z 


zwey und einen halben Schuh lang ein und einen halben Schuh 


breit und 7. decimal Zoll hoch, in welche ein Ofen⸗ Loch 7 
einen halben Schuh breit und auch fo hoch. Alsdenn ſetze 
eine Eiſerne (oder auch wohl Thoͤnerne) Roͤhre x 2. Schuh 
lang, 12. decimal -Zoll breit, und etwa 1. Schuh hoch. 
Dieſe Brat⸗Roͤhre muß von ſtarcken eiſernen Taffeln ſeyn. 
Man kan auch nur unten und oben eine ſtarcke eiſerne Ta⸗ 
fel legen, die Seiten aber der Roͤhre von Dach⸗Steinen oder 
Ofen⸗Kacheln machen. Dieſe Roͤhre muß auff zwey ſtar⸗ 
cke eiſerne Staͤbe u alſo geleget werden, daß ſie hinten 
und auff beyden Seiten von der Ofen⸗Mauer abſtehet, und 
die Gluth und Hitze der Kohlen hinauff gehen, und die Roͤh⸗ 
re allenthalben umbgeben koͤnne. Alsdenn maure den 
Ofen in gleicher Weite, wie der Herd angefangen worden, 
hinauff, und woͤlbe oder decke ihn oben t mit Mauer⸗Stei⸗ 
nen 5. Zoll uͤber der Roͤhre zu, forne aber uͤber dem Mund⸗ 


Loch der Roͤhre, laß ein klein Feuer⸗Maͤuerchen 8 etwa 


3 Zoll ins gevierte weit, und eines Schuhes hoch herauſſer 
gehen. Vor das Ofen⸗Loch y ſowohl, als fuͤr die Brat⸗ 
Roͤhre x mache Thuͤren, welche man nach Belieben, wenn 
der Ofen erhitzet, zumachen kan. Iſt nun die Hitze zu 
ſtarck, ſo mache die Ofenloch⸗Thuͤre zu. Iſt ſie noch zu 
ſtarck, fo mache die Roͤhren⸗Thuͤre auff ꝛc. 


NB. Die Brat⸗Pfanne muß man nicht auff den Boden 
der eiſernen Roͤhre ſetzen, ſondern von Dach⸗Stuͤcken zwey 
Unterlagen machen, daß die Brat⸗Pfanne hohl zu ſtehen 
koͤmmt. Desgleichen muß auch der Braten in der Pfanne 
hohl liegen, damit er nicht in der Brühe des Bratens Tor 
chen, ſondern uͤber derſelben recht braten kan. 


Ng. Wenn man die Thuͤre der Braten⸗Röͤhre in zwey 
Theil oder Fluͤgel theilet wie eine Thorweg⸗Thuͤre, machet 
in deren Mitten, wo fie zuſammen gehen, ein Loch, daß ein 
Brat⸗Spieß heraus gehen, und an einen Braten⸗Wender 
kan angeſtecket werden, ſo kan man den Braten in der 


oͤhre über der Pfanne herumb wenden, und recht ſafftig 
35 e . braten 
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braten laſſen, bey Auffmachung der Thuͤren mit einem lan 


gen Löffel begieſſen ꝛc. Die Roͤhre muß aber alsdenn ct 
was weiter und noch einmahl ſo ſo hoch ſeyn, ſo kan man 
auch eine Schweins⸗ und Hirſch⸗Keule wohl durchbraten, 
und auff dieſe Art, ſehr viel Holtz erſparen. 


Ich kan nicht umbhin bey dieſer Gelegenheit auch eines 
ſchoͤnen, und nicht koſtbaren, aber ſehr nuͤtzlichen Braten⸗ 
Wenders zu gedencken. Man hat vor dieſen Braten⸗Wen⸗ 
der, mit groſſen Fluͤgeln von Blech an das Feuer ſo ada- 
ptiret, daß die Fluͤgel von der Gewalt des Feuers ſind 
herumb getrieben worden, und hat alſo das Feuer, den 
Brat⸗Spieß ſelbſt umbgedrehet. Allein weil dieſe Art, ei⸗ 
ne ſtarcke Hitze und viel Feuer erfordert, anderer Incom- 
moditaten zugeſchweigen, hat man fie weg gethan, und 
gaͤntzlich verworfen. a 

Allein wenn man dieſe Art etwas verändert , und die Fluͤ⸗ 
gel nicht vertical auff den Herd, ſondern horizontal oben 
in die Feuer⸗Mauer, wo ſich dieſelbe einziehet, und enge 
wird, anordnet, ſo iſt es eine der ſchoͤnſten und leichteſten 
Inventionen, welche guten Nutzen ſchaffet: Mache es dem⸗ 


nach alſo: Tab. XXX, in octavo Fig. 2. 

Setze eine lauge Stange Eiſen a auff den Herd, mit 
einer 0 b in eine ſtaͤhlerne Pfanne c, die Spitze kan 
paraboliſch ſeyn, ſo durchbohret fie die Pfanne nicht jo leicht. 
Oben, wo ſich die Feuer⸗Mauer einziehet, und enger wird, 
laß mitten durch ein ſtarckes Eiſen d in der Mitte, mit ei⸗ 
nem Loche, horizontal durchgehen; in dieſes Loch d ſtecke 
das andere Ende der Stange. Mache oben unter dem Over⸗ 
Eiſen verzinnete blecherne Flügel e wie an einer Wind» 
Mühle, jedoch, daß fie horizontal auff der Stange ſtehen, 
an ſich ſelbſt aber etwas ſchieff, wie Wind⸗Muͤhlen⸗Flugel 
ausſehen. Unten an der Stange, bey f mache einen Trieb 
von 10. Staͤben, ordne daran ein Kam, oder kronem Rad 
von 60. Kaͤmme oder Zaͤhne, an deſſen Welle, welche forn 
viereckt ſeyn muß, ſtecke den Brat⸗Spieß, g fo wird der Rauch 
und De die Frese nebſt den Braten ſtets wenden, und 
ſehr leicht umbtreiben. | i 


Es 
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Es muͤſſen alſo dieſe Flügel nicht an oder flugs über 
das Feuer geſetzet werden, weil da das Feuer viel zu ſchwach 
iſt, fie zu bewegen, ſondern fie muͤſſen oben in die Feuer⸗ 
Mauer geſtellet werden, alsdenn fanget ſich die Lufft unten 
in der weiten Feuer⸗Eſſe, und wird vom Feuer, nebſt dem 

Rauch, oben zur Feuer⸗Mauer hinaus gefuͤhret, daſelbſt 
nun, wo die Feuer⸗Mauer enge iſt, concentriret ſich die 
Lufft, und blaͤſet in dieſer Enge ſehr ſtarck, und da hat ſie 
denn das Vermoͤgen, die Fluͤgel leicht, und mit Nachdruck 

zu bewegen. 1 


CAP. XXIII 
Von den Back⸗Oefen. 


SN S ſcheinet zwar eine geringe und ſchlechte Sache 
nn ſeyn umb einen Back⸗Ofen, allein wer da weiß 
oenn unterſchiedenen effect und Wirckung unterſchied⸗ 
lccher Back⸗Ofen, da mancher gut Brodt baͤcket, mancher 

aber klebrich, füt sc, Brodt liefert, desgleichen, wie 
einer mehr Holtz und Feuer brauchet als der andere, ob 
ſie gleich von einer Groͤſſe oder Weite ſind, werden mir 
recht geben, daß an der Structur, und Form eines Back⸗ 
Ofens viel gelegen ſey. 


Mache ihn aber alſo: wie Tab. XXX. in quarte, 
das Perſpectiv, und Tab. XXXI. das Profil vorſtellen, 
nemlich: Baue eine Mauer a auff, nach der Groͤſſe, 
welche der Back = Ofen haben ſoll, führe dieſe Mauer 
3. Schuh hoch von der Erden in die Höhe, wenn nun 
der Grund wohl geebnet und dichte gerammelt, ſo lege ei⸗ 
nen halben Schuh hoch Feld⸗ Steine, uͤberſchuͤtte fie mit 
trocknem Sande, und führe denſelben allenthalben bene 
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daß er wohl in die Locher falle, und die Spatia zwiſchen 
den Steinen wohl ausfuͤlle, mache ein Faß voll duͤnnen 
Lehm mit Waſſer an, daß er nur wie eine duͤnne Sup⸗ 
pe werde, die ſich wohl gieſſen laͤſt, und in welcher der 
Lehm recht zergangen, gieß dieſe uͤber die Steine her, 
daß ſie ſich in den Sand einziehet. Lege wieder eine 
Schicht Feld - Steine, groß und klein unter einander, 
ſchuͤtte abermahls Sand, der recht trocken iſt, darauff, 
und führe ihn herumb / daß er wohl in die Löcher lauffe , 
gieß wiederumb duͤnne Lehm⸗Waſſer drauff, wie zu⸗ 
vor. Dieſes continuire biß die 3. Schuhige Mauer 
gantz ausgefuͤllet it. Denn mache es oben mit Sand 
gantz eben, und mache von gebrannten Mauer ⸗Steinen 
einen gleichen Herd, auff dieſem Herd mache eine Schicht 
von ungebrannten Mauer ⸗ Steinen, und lege dieſelbe in 
naſſen Lehm, auch zwiſchen die Fugen, ſtreich rechten 
Mauer Lehm, doch ohne Kalk ; denn maure das 
Ofen ⸗Loch b mit gebrannten Mauer⸗Steinen, und mas 
che alſo auch die Stirn⸗ Mauer davon. Inwendig aber 
hinter dieſer Stirn - Mauer ſchließ ungebrannte Mauer⸗ 
Steine mit Lehm an, und mache das gantze Gewölbe von 
ungebrannten Mauer ⸗ Steinen. Dieſelben muͤſſen nach 
der Proportion des Gewoͤlbes hinten breit, und forne 
ſchmal ſeyn, wie ce Tab. XXX. anweiſet, von dieſen 
Steinen mache das Gewoͤlbe des Back-Ofens 2. Schuh 
hoch im Lichten. Die ungebrannten Steine aber ſetze 
der Länge nach ins Gewoͤlbe, daß das Gewolbe fo dick 
wird, als ein Stein lang iſt, nehmlich 1. Schuh dicke. 
Wenn dieſes Gewoͤlbe trucken worden, ſo maure daruͤben 
noch einen Schicht von gebrannten Mauer ⸗ Steinen, die 
eben wie die vorigen ſchoͤßig geſtrichen find; daß alſo das 
gantze Gewoͤlbe noch eine halbe Elle dicke, und alſo in al⸗ 
lem 2. Schuh dicke wird uͤberziehe es hernach mit Lehm 
und ſtreue Sand drauff, und druͤcke denſelben wohl in 
den Lehm ein, ſo iſts gut. Hinten aber in der Mauer, 
fo dem Ofen = Loche entgegen ſtehet, laß ein Loch d in 
der Mitte der Mauer halb fo groß oder etwas gröffer, 
nach der Groͤſſe des Ofen⸗Lochs, führe eine rar 
arag 


05 vonden Back⸗ Ofen. EEE 
Edaran auff, fo iſt der Ofen fertig und wird gewiß gut 
VVV 


Denn wenn man das Holtz forne hinein legt A ſo 


2 „ 2. 


CAP. XXIV. 
Ein Herd / darinnen man Backen 


Braten und Kochen kan. 
M 


Enn auff Adelichen Land⸗Guͤthern ein Herd bes 
gehret wird, auff welchem man oben an Spieß 
braten kan unten aber oder inwendig im 8 


dt, 


2 
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Brodt, Kuchen ꝛc. zu backen, und auch zugleich darbey zu 
kochen begehret, kan man ihn nach Tab. XXXIT. alſo 
anordnen : Laß eine Elle tieff in die Erde graben, ſo 
groß, als der Herd werden ſoll, mache das Fundament 
mit Feld⸗ Steinen wie im vorigen Capitel angewieſen 
worden, lege alsdenn gebrannte Mauer⸗Steine, und end⸗ 
lich die ungebrannte Mauer ⸗ Steine zum Back⸗Herd. Her⸗ 
nach mache daruͤber das Gewölbe zum Back- Ofen von 
lauter gebrannten Mauer⸗Steinen, iedoch daß ſie nach der 
Länge ins Gewoͤlbe geſetzet werden, und alſo das Gewol⸗ 
be fo dicke wird, als ein Mauer Stein lang if. Das 
Gewölbe darff im Lichten nur J Ellen hoch ſeyn. Auff 
den Seiten des Gewoͤlbes von auſſen fuͤhre die Mauern 
auff zum oberſten Herd, und mache denſelben wie man or⸗ 
dentlich pfleget. Inwendig dieſer Mauer, fuͤlle die Spa⸗ 
tia uͤbern Gewoͤlbe mit Mauer⸗Werck aus, und mache 
den Herb oben gleiche. Das Back⸗Ofen⸗Loch a mache 
forne, und mache ein 2. oder 3. Stuffen b in die Erde, 
daß man da hinunterſteigen und fuͤglich vor dem Back⸗ 
Ofen handtieren kan. Hinten, dem Dfen = Loch gegen über, 
laß ein rund Loch c aus dem Bad» Ofen durch den ober⸗ 
ſten Herd heraus gehen, deſſen Diameter eines Schuhes 
weit iſt, dieſes iſt an ſtatt der Feuer⸗Mauer. Auff einer 
Seite des Herdes laß Loͤcher d durch den obern Herd, 
und das Gewoͤlbe des Back⸗Ofens hinunter in dem Back⸗ 
Ofen gehen, etwan 4. oder 7. Oben auffm Herd koͤn⸗ 
nen fie etwa im Diametro 8. Zoll weit ſeyn, unten aber, 
wo fie in den Back⸗Ofen gehen bey k, muͤſſen fie r. Schuh 
haben und alſo unten weit und oben enger zugehen. Laß 
von Werck⸗Stuͤcken Stöpfel hauen, 2 oben mit einem 
Rand, damit man dieſe Köcher zuſtopffet, wenn man ein⸗ 
heitzet, und nur das eine Loch offen laͤſſet. Wenn nun der 
Ofen geheitzet, ſo nimmet man die ſteinerne Stoͤpſel 2 
oder Deckel heraus, und ſetzet die Caſtrolle g ein, fo kan 
man in den Caftrollen kochen, im Ofen aber backen, und 
oben auffm Herde braten. Die Caftrolle kochen von der 
im Back⸗Ofen befindlichen Hitze, und brauchen nicht, daß man 
Feuer drunter halte. a: 85 
1 Will 


Das XXV. C. von Ofen das Obſt trocknen. ; 
Will man in groſſen Communitzten , Wayſen⸗Haͤuſern, 
oder dergleichen, wo viel zu ſpeiſen ift, dieſes anlegen ‚fo koͤn⸗ 
nen die Herde groß, und die Caftrollen einer Ellen weit ges 
. werden, jo kan man taͤglich friſch Brodt und Speiſe 


5 6 CAD. XXV. 
Von Ofen das Obſt zu trocknen. 


ER Tee Ofen find bey groſſen Gärten hoͤchſt nörhig, 
Och habe aber noch keinen geſehen, der recht gebau⸗ 
cet geweſen, und man das Obſt leicht und delicat, 
darbey aber mit wenigem Holtz haͤtte abtrocknen koͤnnen. 


Mache es aber alſo: i . 
Baue von Mauer⸗Steinen eine Kammer Tab. XXXIII. 
inwendig im Lichten 8. Schuh weit 6. Schuh hoch und 7. 
Schuh tieff oder lang / forn aber laß es offen, maure in 
mitten der Weite, forn, wo es offen iſt, ein einfach Maͤu⸗ 
erchen y big oben an, und woͤlbe die gantze Kammer oben 
zu, das Maͤuerchen muß 2. Schuh breit, und eines Mau⸗ 
er⸗Steines dicke ſeyn. Dieſes Maͤuerchen iſt die Brand⸗ 
Mauer zum Ofen. Setze alſo inwendig in der Kammer 
den Ofen an das Maͤuerchen y. Mache erſtlich zwey Maͤu⸗ 
erchens aa als den Fuß des Ofens, denn er muß unten 
hohl ſtehen, nur einen Mauer⸗Stein, das iſt 3. Zoll hoch, 
lege alsdenn ein eiſern gegoſſenes oder von Platten zuſam⸗ 
men geniethetes Ofen⸗Blat, 6. Schuh lang, und 1. Schuh 
breit. Auff dieſes ſetze den Ofen von Kacheln, die etwa 
einer Ellen hoch ſind, und decke dieſe Reihe auch mit Ka⸗ 
cheln zu, der Ofen aber, ob er gleich von der Brandt⸗Mauer 
an 6. Schuh lang wird, darff doch nicht uͤber 8. Zoll de- 
cimal breit werden. Mache alſo dieſen Ofen, und fuͤhre 
ihn auff, wie eine Schlange, und wie die Ofen in dem Haͤl⸗ 
liſchen Pedagogio, welche von mir Cap. X. beshrieben 

3 worden, 


7 


Ss 
EN 


ſen, fo macht man 
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worden, hier aber Tab. XX XIII. abgezeichnet if. Wenn 
nun das Holtz durch das Ofen⸗Loch b eingeleget, und an⸗ 
gezuͤndet, fo brennet es x und gehet der Rauch und die Hi⸗ 
tze als eine Schlange, wie die getuͤpffelte Linie zeiget, in 
dem gantzen Ofen herumb und endlich, durch die Feuer⸗ 
Mauer bey c hinaus, 4 aber find Löcher, durch welche 
man die Roͤhren feget, und hernach wird ein Stein wieder 
eingeſteckt, und mit Lehm verſtrichen. Der Ofen muß hin⸗ 
ten von der Mauer der Kammer etwa 3. oder 4. Zoll ab⸗ 
ſtehen, desgleichen auch oben von dem Gewoͤlbe. Denn 
mache forn Tab. XXXIV. eichene Leiſten p in die Kammer, 
wie auch auff denen Seiten, und hinten, auff welchen die 
Horten liegen koͤnnen. Die Horten werden auch von eich⸗ 
nem Holtze, welches nicht leicht anzuͤndet, gemacht, und be⸗ 
kommen unten Boden von geflochtenem Drat, auff welche 
man das Obſt leget. Sie werden in die Loͤcher oder Fa⸗ 


che g hinein geſchoben, und muͤſſen forne rings herumb die 


ache q uͤberdecken, ſo brauchet man keine Thuͤren vor die 
Kammer, als welche ohnedem, von der Feuchtigkeit des 
Obſtes, bald krumb und untuͤchtig werden. Oben in das 
Gewoͤlbe machet man auff jeder Seite uͤber die Horten 
ein Loch er etwa 4. Zoll weit, aus welchem die Feuchtigkeit 
von dem Obſte ausduͤnſtet. . 
Uber dieſem Ofen kan man einen Schoppen oder Dach 
bauen, auff deren Seiten aber muß der Schoppen offen 
bleiben wegen der ausduͤnſtenden Feuchtigkeit, jedoch kan 
die Wetter⸗Seite, oder die Seite gegen Abend zugemachet 
werden. Das Ofen⸗Loch bleibt fiets offen. 8 
Will man den 115 oder vielmehr die Horten verſchlieſ⸗ 
ey s einen eiſernen Stab auff beyden 
Seiten an, mit einer Klammer und ſchlieſſet ihn oben 
uͤber eine Klammer, mit einen Vorlege⸗Schloß zu / bey t, 
fo kan man keine Horten herauſſer ziehen, noch das 
Obſt ſtehlen. 


CAP. 


Von den Ofen zur Brante⸗ 
F wein Blaß. N 


Ine Brantewein⸗Blaſe Tab. XXXV. A wird alſo 
eingemauert, daß fie vom Herde a 8. biß 10. de- 
W cimal- Zul abſtehe. Der Herd s darff keinen Roſt 
haben. So muß auch das Corpus der Blaſe rings herumb 
7. Zoll von der Wand b des Ofens abſtehen. Oben am 
Halſe der Blaſe c wo der Oſen an die Blaſe anſchlieſſet, 
muß dem Ofen⸗Loche x gegen über eine Feuer⸗Mauer dauff⸗ 
gefuͤhret werden, 6. Zoll ohngefehr weit. Dieſe muß man 
mit einen eiſernen Schieber k zuſchieben koͤnnen, oben am 
Ende der Feuer⸗Mauer muß wiedrumb ein Fall⸗Deckel 
ſeyn, den man mit einen Drat von auſſen zuziehen kan, 
wie Cap. XXII. vom Back⸗Ofen angewieſen worden, da⸗ 
mit man die Feuer⸗Mauer, wenn ſie ſich entzuͤndet, alsbald 

verſchlieſſen, und alſo das Feuer erſticken moͤge Übrigens 
muß der Ofen eine dicke Mauer haben, welche man aus⸗ 
wendig noch darzu dicke mit Lehm uͤberziehen muß, damit 
die Hitze lange darinnen bleiben möge. 

Darbey will ich erinnern, daß die allenthalben gebraͤuch⸗ 

lichen Helme C mit 2. Roͤhren nichts taugen, indem der 
einmahl in die Hoͤhe getriebene Spiritus, welcher neben den 
Roͤhren in die Hoͤhe ſteiget, und die Roͤhren nicht trifft, 
wiederumb herunter flieſſet. Dannenhero habe ich einen 
ſolchen kupfernen Helm B machen laſſen, wie die Glaͤſerne 
Helme gemacht werden, und dieſes habe ich gut befunden, 
denn da flieſſet aller Spiritus in die eingebogene Kruͤmme, 
g und von da in die Roͤhre m, und darff nicht erſt wiederumb 
herunter fallen, und wieder hinauff ſteigen, ſondern er flieſ⸗ 
ſet zum erſten mahl heraus, und alſo braucht man nur 
halb ſo viel Zeit eine Blaſe abzuziehen, als mit dem andern 
Helm, jo mit C vorgeſtellet iſt. € 35 


(% L. 


CAP. XXVII. 
Ein Ofen / in welchen ein Keffel 


eingemauert. 


uche, wie Tab. XXX VI. anweiſet, einen Roſt a ei⸗ 
| nen Schuh hoch vom Aſchen⸗Herde, nebſt feinem 
3 eAſchen⸗Loch d. Alsdenn das Ofen⸗Loch £ eften 
6. biß 8. Zoll hoch und weit, nachdem der Keſſel groß iſt. 
Einen Schuh hoch vom Roſte koͤmmt der Keſſel c der muß 
rings herumb 5. Zoll von der Mauer abſtehen. Oben 
ſchlieſſet die Mauer an den Keſſel. Sie bekoͤmmt auch ei⸗ 
ne Feuer⸗ Mauer y dem Ofen⸗Loch k gegen über, wie die 
Brantewein⸗Blaſe, und muß eine dicke, auch mit Lehm 
uͤberzogene, Mauer haben. Wenn das Feuer brennt, kan 
man das Ofen⸗Loch k zu machen, aber das Aſchen⸗Loch 
b bleibet offen, es ſey denn, daß der Keſſel uͤberlauffen wol⸗ 
te, denn wird das Aſchen⸗Loch nebſt der Feuer⸗Mauer zu⸗ 
gemacht, deßwegen muß die Feuer⸗Mauer auch einen ei⸗ 
‚fernen Schieber g haben. 


Wenn der Keſſel unter einer Feuer⸗Eſſe oder unter 
freyem Himmel ſtehet, darff deſſen Feuer⸗ Mauer y 
nur etwa — Ellen hoch 
ſeyn. 


Cap 


CAP. XXIIX. 


Von einem Ofen / darinnen man Jun⸗ 
ge Huͤner ausbruͤten kan. 


* 


3 welche ich denen Hrn. Phyficis zu betrachten uͤber⸗ 


S Dum Beſchluß will noch eine invention erklaͤhren, 


aſſe. Es iſt bekant, daß in Egypten die Huͤner 
in gewiſſen Ofen ausgebruͤthet werden. Solten wir in 
unſern Mitternaͤchtigen Orthen dieſes nicht auch effectui⸗ 
ren koͤnnen? Der Nutzen davon wuͤrde eben ſo ſonderlich 
nicht ſeyn, die Curioſitaͤt aber verdienet wohl die Sache zu 
unternehmen. 
Es beruhet vornehmlich auff dreyerley. 1. Daß 
ich die Waͤrme einer bruͤthenden Henne genau erforſche. 
2. Das ich einen Ofen baue, welcher zum wenigſten 12. 
Stunden lang Feuer haͤlt, und zwar nicht nur in gleichem 
grad, fin auch, in welchem ich das Feuer alſo mode⸗ 
riren kan, daß es den gefundenen Grad der bruͤthenden 
Henne genau exprimire, 3. Daß ich dieſe Hitze mit einen 
Feuchtigkeit vermiſche, gleich wie die Hitze einer bruͤthenden 
Henne von ihren Exhalarionibus allezeit mit Feuchtigkeit 
vermenget iſt. Wie alles dreyes Fünne zuwege gebracht 
werden, will ich itzo zeigen: Rd 
Setze eine wohlgezaͤhmte und ſehr kirre Henne auff 
ein Neſt voll Eyer. Laß dir hernach ein blechern klein Ep 
machen, und eine bleyerne Roͤhre dran loͤthen, welche ins 
wendig ſo weit als ein thermometrum iſt, dieſe Roͤhre kan 
einer Ellen lang ſeyn. Kuͤtte oben an dieſelbe eine Roͤhre 
von einem glaͤſern tbermometro mit Hauſen⸗Blaſen⸗Leim 
(denn dieſen loͤſet der Spiritus Vini nicht auff, ) uber die 
Hauſen⸗Blaſe leime eine Streiffe von Rinds⸗Blaſe auch mit 
Hauſen⸗Blaſen⸗Leim, uͤber W ſtreich eine andere fefte 
= 


Kutte 
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Küͤtke von Eyweiß und Kreyde, über dieſe fireich eine Dehle 
Farbe von Fuͤrniß und Bleyweiß etliche mahl, und endlich 


umwind alles mit zarten Bindfaden oder Zwirn von Hanff, 


uͤberſtreichs wieder mit Farbe, ſo wirds recht feſte ſeyn. 


Mache alſo dieſe Roͤhre zu einem chermometro Florenti⸗ 
no, biege die bleyerne Roͤhre wie Tab. XXXVII. 8 S wei⸗ 
jet, beſtreich das Ey mit weiſſer Farbe, lege es der Henne 


unter, mitten zwiſchen die anderen Eyer, die bleyerne Köhre 


aber, woran die glaͤſerne laß aus dem Neſte auff einer Sei⸗ 
ten hervor, und in die Hoͤhe gehen, ſetze alsdenn deine Hen⸗ 
ne auff die Ever und zeichne alle Tage, wie hoch der Spi- 
ritus Vini im thermometro Florentino ſteiget. Der Li- 
quot muß einen dritten Theil im Glaſe fiehen, damit man 
deſſen mutationes ſehen kan. Und fo wirſtu den Gradum 
der Waͤrme einer bruͤthenden Henne auff alle Tage beobach⸗ 
ten koͤnnen. Wenn ſich gleich das Neſt etwas ſetzet und 
ſencket, oder die Henne in denen Eyern ſcharret, N giebt 
doch die gebogene Bley⸗Roͤhre nach, und bieget ſich / nach 
dem ſich das Neſt ſencket. Sonſt muß die bleyerne Roͤhre 
oben unter dem Glaſe fein angebunden und befeſtiget wer⸗ 
den, daß fie allemahl perpendicular bleibt. 


Nun baue den Ofen wie oben cap. XIV. von denen 


Ofen des Gewaͤchſes und Glaß⸗Hauſes iſt geſaget worden. 
Baue erſt den faulen Heintzen d, wie er daſelbſt angewieſen, 


er darf inwendig nur 7. oder 8. Zoll weit ſeyn, muß aber 


im Thurme immer ſpitzer hinauff gefuͤhret werden, biß er 
oben 4. Zoll weit it. Den Ofen m daran baue nur von 
Mauer ⸗Steinen, und zwar erſtlich eine Mauer 2 inwendig 

im Lichten 15. Zoll breit, 2. Schuh lang, und 1. Schuh 
hoch. Alsdenn mache forne eine ſolche thoͤnerne viereckte 
Roͤhre y hinein, wie die gemeinen Leute in ihrem Ofen 


haben, darinnen fie pflegen die Gaͤnſe zu braten, dieſe Hoͤh⸗ 
le der Roͤhre muß 1. Schuh weit, 1. Schuh hoch, und 


rd 


1 F. Zoll tieff ſeyn. Die Roͤhre ſetze auff 2. eiſerne Stäbex 


auff, daß fie hinten und auff beyden Seiten nicht anſtoſſe, 
ſondern die Warme allenthalben herumb ziehen könne, 
führe deinen Ofen uber dieſelbe vollend hinauf, und Bar 
ER ihn 
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ihn zu, laß aber eine Feuer⸗Mauer n oben heraus gehen 
und fuͤhre fie hin, wo es dir beliebt. Durch beyde Seiten 
dieſer Röhre laß eine kleine runde Nöhre » etwa 4. Zoll 
weit, durch des Ofens viereckte Roͤhre quer durch gehen, 
daß man forne hinein, und hinten durch fehen kan, iedoch 
ſo, daß dieſe runde Roͤhre in der viereckten abgeſchnitten 
fen, und alſo ein paar Lufft⸗Loͤcher preſentiren. Beyde 
Röhren verwahre wohl mit Thüren, die man auff und zu⸗ 
ſchieben kan. Laß auch eine Lufft⸗Roͤhre k auff den Roſt 
in faulen Heintzen legen, und unten zum Ofen hinein ge⸗ 
hen, lencke fie, daß fie nicht mit dem andern Mund⸗Loche 
in die Stube, ſondern in die viereckige Röhre bey 1 gehe‘ 
und die warme Lufft da hinein blaſe. Endlich lege dein 
thermometrum $ mitten in die viereckte Roͤhre auff Sand 
t welcher in der gantzen Rohre 3. Finger hoch liegen muß, 
laß die bleyerne und glaͤſerne Roͤhre heraus gehen, und 
ſtelle fie perpendiculariter eine gute Spanne von dem Ofen 
abwerts, richte ein Bret yr darhinter auff, und befeſtige das 
thermometrum an daſſelbe, ſo daß das Bret zwiſchen Dem 
chermometro und dem Ofen ſtehe, und hinter dem Brete 
noch eine Spanne Raum ſey. | | 


Den faulen Heintz fülle erftlich mit etlichen gluͤenden 
Kohlen, und auff dieſelbe ſchuͤtte den gantzen Thurm voll 
todte Kohlen die alle fo groß als eine Welſche Nuß ma⸗ 
che den Deckel e feſt zu, und laß es alſo angehen. Das 
Ofen⸗Loch g ſo aus dem faulen Heintz in den Ofen gehet, 
darff nur z. Zoll hoch und ſo weit ſeyn als der Thurm. Die 
Luſſt⸗Roͤhre k aber 2. Zoll weit im Diametro. Zwiſchen 
dem Ofen und dem faulen Heintzen kan man guch eine von 
oben herunter in Faltzen geſchobene Thuͤre machen, die man 
auff und biß auff die Lufſt⸗Roͤhre zuſchieben kan. Dieſe 
Thüre muß nicht von Eiſen ſeyn, denn das hitzet allzu 
ſehr, fondern von ſolchem Thon, wie die Ofen⸗Platte im 
Reverberir-Ofen. Mit dieſer Thuͤre kan man das Ofen⸗ 
Loch kleiner machen, wenn etwa die Waͤrme zu ſtarck 
wuͤrde. Auff dieſe Art wirſin das Feuer moderiren und 
die Wärme nach denen Zeichen am thermomerro dirieiren 
u. E 3 koͤnnen, 
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koͤnnen. Denn iſt es zu kalt, fo mache die thoͤnerne Thuͤ⸗ 
ke gantz auff wird es zu warm, fo mache fie weiter zu, 
und dadurch das Ofen⸗Loch kleiner. Desgleichen, iſts zu 
kalt und das chermometrum zeiget noch nicht den begehr⸗ 
ten Grad, jo mache das Mund⸗ Loch i der Lufft Roͤhre k 
weiter auf. Iſts zu warm ſo mache es etwas zu, daß 
nicht fo viel warme Lufft heraus und in die viereckiate Höhe 
re auff die Ener gehe. Noch weiter, iſts zu warm, fo 
mache die Thuͤre an der viereckigten Röhre yetwas auff. 
Iſts noch zu warm ſo mache die rundte Roͤhre v nebſt der 
ierecken auff. Endlich macheſtu die Thuͤre am Aſchen⸗ 

Loch b des faulen Heintzen auff, ſo wird die Gluth ſtarck 
wärmen, macheſtu fie etwas weniger auff, wird auch die 
Waͤrme ſchwaͤcher. | 

Endlich ſetze auch in die viereckigte Roͤhre ein Thee⸗Naͤpf⸗ 
gen p mit Waſſer, fo wird die Lufft darinnen von dem ex- 
halirenden Waſſer feuchte werden, wie die achmofphera 
einer Bruͤth⸗Henne. Und alſo wird allen drey requifitis , 
welche ich forn an geſetzet, koͤnnen genug gethan werden. 
Und wenn man die Eyer in die viereckigte Roͤhre auff den 
Sand leget, werden ſie koͤnnen ausgebruͤthet werden. 
Nun iſt noch dieſes, wenn man die jungen Huͤner im 
Winter oder Anfang des Winters haben wolte, ſo ſind ſie 
ſehr ſchwer aufzubringen. Ja ſelbſt im Fruͤhling, weil 
fie keine Gluck⸗Henne oder Mutter haben, kommen fie leicht 
umb. Sie werden lahm, koͤnnen nicht von der Stelle ge⸗ 
hen, und endlich ſterben fie, indem bey uns die Luft und 
Erde nicht ſo warm iſt als in Egypten. Aber da kan man 
auch zu Hulffe kommen. | 

Man ſondre eine Stube aus die gegen Mittag mit den 
Fenſtern ſiehet, darbey zum wenigſten 6. Ellen hoch iſt. 
Mache in dieſer Stuben rings herumb einen Chor oder 
Gang von duͤnnen Bretern, wie man in der Kirche die Em⸗ 
por⸗Kirchen und Gänge hat, auff dieſelbe ſtreue man einer 
Spannen hoch groben Sand, thue die jungen Huͤnerchen 
hinauff, und halte die Stube Tag und Nacht warm. 
Spanne auch oben ein Feder⸗Betchen eines Schuhes 10 
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und breit, an vier auffgerichteten ſtarcken, aber nur Hand⸗ 
hohen Saͤulchens, mit allen 4. Zipffeln auff, daß die Huͤ⸗ 
zerchens hinunter krichen, und ſich, wie unter der Gluck⸗ 
Henne, anſtemmen 1 8 werden ſie auch in dem kalten 
Winter erzogen werden, und geſund bleiben. 

Das Thermometrum Florentinum mache alſo: Gieß 
den allerſtaͤrckeſten Brantewein auff recht trockne und har⸗ 
te Potaſche, auff ein Maaß Brantewein nimm ein halb 
Pfund Potaſche, laß ihn wohl vermacht 24. Stunden ſte⸗ 
hen, thue darnach Sandel oder Coccionelle oder auch 
Radicem Anchuſæ hinein / laß es noch 24. Stunden ſte⸗ 
hen, und wenn er ſchoͤn roth, fo gieß davon in ein Glaͤß⸗ 
gen, und fuͤlle das zuvor warm gemachte Ey und Rohre 
Voll, biß es einen Drittel der glaͤſernen Roͤhre erreichet 
hat / denn halt ein warm gemacht Serviet bereit und wick⸗ 
le es umb die gläferne Roͤhre, wo fie leer und ohne Bran⸗ 
tewein iſt, aber ja nicht da, wo der Brantewein zu finden, 
Pgillire das Roͤhrchen oben hermetice, vermittelſt einer 

Lampe, mit einem ſtarcken Dacht, durch ein Löth⸗ 
Roͤhrchen, und todten Schmiede⸗Kohlen, 
ſo iſts fertig. 
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